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„Lch habe gerade durch den 20. Juli eine Zuversicht bekommen
wie vordem noch nie in meinem Leben! Wir werden siegreich bestehen"

Lnn4eelinne 4er Irene un4 4es Vertrauens ru 4̂4olk Hitler , von 4em 4as äeutsciie Volk zveiü, 4aö es ibn  iiraucllt

Berlin, 6. August. Die Reichsleiter und Gau¬
leiter wurden zum Abschluß ihrer von Reichsleiter
Bormann, dem Leiter der Parteikanzlei , einberufe-
nen und geleiteten Tagung , über die am Samstag
schon berichtet worden ist, vom Führer in seinem

1 Hauptquartier empfangen. Reichsleiter General
Ritter von Epp machte sich dabei zum Sprecher
der Parteiführerschast,- indem er mit bewegten
Worten der Freude Ausdruck gab, den Führer nach
dem ruchlosen Anschlag des 20. Juli in voller Ge¬
sundheit und Schaffenskraft zu sehen. Der Führer
sprach dann zu seinem politischen Führerkorps.

In seiner Rede beleuchtete der Führer zunächst
die Hintergründe oud Zusammenhänge des 20. Zull.
Lei der Beurteilung des Verbrechens dürfe, so er¬
klärte der Führer , nicht vergessen werden , daß die
Verräter tatsächlich nicht erst seit 1941. sondern
schon seit der nationalsozialistischen Machtergrei¬
fung fortgesetzt die Anstrengungen und den Kampf
der Ration sabotiert haben. Die Clique sei zahlen¬
mäßig begrenzt, aber einfluhmätzlg bedeutend ge¬
wesen. Der Führer schilderte im einzelnen , wie von
diesen Kreisen ein immerwährender Widerstand ge¬
gen alle Maßnahmen der Führung ausgegaogen
sei. der sich bis zum offenkundigen Verrat au der
kämpfenden Truppe und bis zur direkten Sabotage
der Frontversorgung gesteigert habe. Die überwäl¬

tigende Mehrheit der Hunderltausende treuer deut¬
scher Offiziere habe mit diesem verbrecherische«
Klüngel nichts gemein gehabt und wende sich von
ihm mit Empörung und Ekel ab. Er, Adolf Hitler,
selbst empfinde es als eine Schicksalsfügung und
als eine persönliche Entlastung , daß jetzt endlich
dieser bisher nie greifbare innere Widerstand auf-

edeckt und die Verbrecherclique habe beseitigt wer-
eu können. Jetzt gelte es , die Konsequenzen aus

den Vorgängen zu ziehen. Am Ende werde man
dann abschließend einmal erkennen, daß die im
Augenblick so schmähliche Tat vielleicht die segens¬
reichste für die ganze deutsche Zukunft gewesen sei.

»Den Kampf gegen die Feinde nach außen" —
so erklärte der Führer — »scheue ich nicht. Mit
diesen werden wir am Ende trotz allem fertig. Ich
muß nur das Bewußtsein haben, daß im Rücken
absolute Sicherheit , gläubiges Vertrauen und treue
Mitarbeit herrschen. Vas ist die Voraussetzung . Die
Mobilisierung aller Kräfte in unserem Volk, wie
sie heute staltfindet, hätten wir nicht vornehmen
können, wenn das verbrecherische Treiben der jetzt
beseitigten Saboteure weiter augedauert hätte.
Durch den Einsatz der gesamten militärischen und
inneren Kraft der Ration werden wir alle Schwie¬
rigkeiten meistern. Ich bin dem Schicksal dafür,
daß es mich am Leben ließ , nur deshalb dankbar.

well ich den Kampf weiterführeu kann. Venn ich
glaube, daß ich für die Ration notwendig bin und
daß sie einen Mann braucht, der unter keinen Um¬
ständen kapituliert, der vielmehr unentwegt die
Fahne des Glaubens und der Zuversicht hochhält;
und ich glaube , daß das kein anderer bester ma¬
chen kann, als ich es tue. Was immer für Schick¬
salsschläge kommen mögen, immer werde ich als
Träger der Fahne geradestehen. Ich habe gerade
durch den 20. Zuli eine Zuversicht bekommen, wie
vordem noch nie in meinem Leben. Wir werden
diesen Krieg am Ende siegreich bestehen."

Am Schluß der Ansprache des Führers bereitete
ihm die Parteiführerschaft eine Kundgebung der
Treue und des gläubigen Vertrauens . Reichsleiter
und Reichsarbeitsführer Hier!  gab diesem Ge¬
fühl Ausdruck mit den Worten:

„Sie kennen ihre alten Mitarbeiter und Mit¬
kämpfer, mein Führer . Sie misten, wie wir mit
Ihnen verbunden sind. Ihr Leben ist unser Leben.
Ich glaube nicht, daß es notwendig ist, Ihnen Noch¬
mals unsere Treue besonders zu bekunden; diese
Treue ist selbstverständlich. Für diese Treue gibt
es keine Einschränkung und auch keine Steigerung.
Für uns Parteigenosten gibt es nur eine  wahre
Treue ; und diese"schließt alles in sich: Kampf und
Opfer, Leib und Leben. Es lebe unser Führer !"

Innerhalb kürzester Abstände kommt Wette auf Wette stiegender Bomben"
Britisches Tugestnnrlnis : Iwnckon äurch V 1 rar krönt gemacht , suk 4er 4ie Ln xlün4er in 4er vekensive liegen

Lkockholm,  6 . August . Die Berichte der
neuesten Ausgaben der Londoner Blätter über V l
stehen, wie schwedische Zeitungen auf Grund der ka-
belderichle ihrer Korrespondenten in England über¬
einstimmend formulieren , im Zeichen des Einge¬
ständnisses des bisher schwersten Beschusses, den
Südengland und vor allem London hatte. Die
Blätter berichten einstimmig , daß »innerhalb kür¬
zester Abstände Welle auf Welle fliegender Bom¬
be» über den Kanal kommt". Von einem »sehr
umfangreichen V-1 Angriff " auf London und
Südengland spricht z. B . der Luftfahrtkorrespon-
denl des Londoner »Daily Telegraph ": es stiege
eine größere Zahl von V l als „bisher üblich" ein.
An einer anderen Stelle des Blattes wird wieder¬
holt, „Welle auf Welle von V-I-Robotern " komme:
dabei habe z. B . ein Lager von gerade aus Schott¬
land und Irland ln London eingekroffenen Auf-
räumuugskolonneu einen Volltrester erhalten.

Besonders drastisch schildert der Londoner Be¬
richterstatter der „Stockholms Tidningen" die Lage,
die durchV 1 geschaffen worden ist. „Die englisch¬
amerikanischen Armeen in Westeuropa", so schreibt
er, „kämpfen nicht nur gegen die deutschen Ar¬
meen, sondern gegen einen wissenschaftlich unter¬
mauerten Angriff von einem Umfange, wie ihn
di« Menschheit noch nie erlebt hat. Die englischen
und amerikanischen Soldaten in Frankreich haben
Londons Schicksal in ihren Händen." Die ameri¬
kanische Offensive in der Normandie mutz als Of-
sensive gegen V 1 gesehen werden. An ihr Gelin¬
gen Kammern sich alle englischen Hoffnungen, wie
ein Bericht der „Dagens Nyheter" zeigt, in dem es
heißt: „Obwohl alle Kommentare zurückhaltend
sind, sind die Erwartungen in London über den
Feldzug in der Normandie vielleicht jetzt noch ge¬
spannter als nach der Landung."

Eine Londoner Zeitung hat bezüglich des Einsat¬
zes von V 1 gegen London und Südengland eine
sehr treffende Feststellung getroffen: sie spricht von
uer„Fr ont . aufderdieEngländerrest-
>»s in der Defensive liegen ".

Das neue Londoner Alarmsystem gegen die
,,V-l"-Bomben ist inzwischen in Kraft getreten. Es
>st angeordnet worden, daß drei kurz« Sirenen-
imlte das Nahen der Gefahr ankündigen sollen.
-Wenn sie verklungen sind, soll „vorschriftsmäßig"
noch eine Zeit von anderthalb Minuten verstrei¬
chen bis zum Einschlag. Bekanntlich läßt sich dieser
aber nicht im voraus berechnen, so daß das Sicher-
Hensgefiihl, das vermittels detz neuen Alarmsystems
^stehen soll, auf schwachen Beinen steht. Die eine
nV-i-Bombe" neigt sich früher, die ander« später
^ ? "b«n zu. Das einzige, was ungefähr fest¬
igt . ist ihre Flugrichtung. Solche Unvollkommen-
>eiten müssen es gewesen sein, die die Regierung
bestimmt haben, so. lange zu zögern. Man denke
"ur: zwei Monate seit dem Einsatz der „V-I"-
^affe und nachdem die britische Regierung, wenn
man Churchills erster Unterhauserklärung zu dem
Ml Glauben schenken will, bereits ein ganzes
Mr auf ihr Kommen gefaßt gewesen ist, ist diese
Feuerung " die erste „positive" Maßnahme , die
gegenV i geglückt ist!

Kriegsentscheidende Aufgaben für Geilenberg

Berlin , 5.° A«guft. Der Reichsminifter für Skii-
g. U *nd Kri «, »Produktion , Albert Speer , hat dem

des Hauptaneschusies Munition , Direktor Sei-
Troger de« Ritterkreuzes des Kriegsverdienst-
mit Schwertern , wichtigste Irlegsenticheidende

d»», n ä übertragen , für die der Führer ein« beson-
Vollmacht erteilt hat . Zum Leiter »es Haupt-

^«s>chusscŝMunilion hat Speer Generalkonsul Dietrich

Ein besonders deutlicher Beweis für die Rat¬
losigkeit, mit der die Londoner Regierung der
V-1-Waffe gegenübersteht, ist die Tatsache, daß
das Nachrichtenbüro Reuter der englischen Oeffent-
lichkeit keinen anderen Trost zu spenden weiß als
die Versicherung, daß Scheinwerfer den Nacht¬
himmel über London anstrahlen, um, solange es
das Wetter gestatte, fliegende Bomben zu beleuch¬
ten, sie auf ihrem Fluge zu verfolgen und dadurch
die Bevölkerung in die Lage zu versetzen, die Rich¬
tung der Geschosse abzuschätzenund Deckung zu
suchen.

In der Edinburgher Zeitung „Scotsman " gibt
der Luftsahrtkorrespondent des Blattes zu, daß bri¬

tische und nordamerikanische Sachverständigenaus¬
schüsse bereits Monate vor dem ersten Einsatz von
V 1 vergeblich nach einem Mittel gegen die „flie¬
genden Bomben" gesucht haben, von deren Exi¬
stenz man eine „vage Ahnung" gehabt habe. Vor
allen Dingen habe man photographische Aufnah¬
men der vermuteten Abschußbasen geprüft ; Tau¬
sende Aufnahmen seien von Aufklärern der briti¬
schen Luftwaffe gemacht worden. Aber das Ergeb¬
nis sei gleich null gewesen. Dafür habe man aber
nun zum Nachteil der Invasionsanstrengungen
stärkere Teile der alliierten Luftstreitkräfte gegen
V l vom Gros der Lustverbände abspalten müssen.

Weitgreifende Ziele der LtG.
^der um ihre 8pitren ist ein k>etr

Berlin.  S . August. Au der Invasionsfrout
hielten sowcchl i« der Rormandie wie in der vre-
tague die erbitterten Kämpfe während des Sams¬
tags und Sonntags au.

In der Normandie  scheiterten Angriffe der
kanadischen 1. Armee südlich von Eaen . Westlich
der Orne kam es zu geringfügigen Kampfhandlun¬
gen mit vorsichtig gegen unsere neuen Linien oor-
fühlenden Briten , die nach Absetzbewegungenbe¬
setzt worden sind, die dazu bestimmt waren, alle
dort durchgeführten Angriffsvorbereitungen über
den Haufen zu werfen. Bevor unsere Truppen diese
neuen Stellungen bezogen, brachten sie die Ver¬
nichtung an den Vortagen nordöstlich von Vire
eingeschlossener feindlicher Kampfgruppen zum Ab¬
schluß. Vorübergehend von den Hauptkrästen ab¬
gedrängte eigene Truppen schlugen sich zu den
neuen Linien durch; an einer Stelle setzte dabei
die Besatzung eines deutschen Widerstandsnestes
beim Erzwingen des Durchbruchs drei britische
Panzer und 85 (II).Pakgeschütze außer Gefecht. Ein
Ansturm der Briten gegen die neuen deutschen
Stellungen ist zu erwarten . Einstweilen sind sie
noch damit beschäftigt, die durch die schweren Ver¬
luste der letzten Tage notwendig gewordenen Um¬
gruppierungen zu Ende zu führen.

Die Rordamerlkaner verstärkten den Einsatz mo¬
torisierter Kräfte, um den Einbruch in die Bre¬
tagne südlich von Avranches nach Osten und Süd¬
osten zu erweitern . In beweglichen Kämpfen, die
sich bi» nach Mayenne ausdehnten , wurden zahl¬
reiche feindliche Panzer abgeschossen. Gleichzeitig
drangen nordamerikanische Panzerspitzen an ein¬
zelnen Stellen von Rennes aus iu Richtung auf
die Loire-Mündung weiter vor. Gleichzeitig trie¬
ben die Rordamerikaner aus der Gegend von Di-
nan Panzerspitzen in Richtung auf den Westzipfel
der Bretagne vor. Kampfgruppen aller Wehrmacht-
lcile haben um die vordringenden feindlichen
Spitzen ein Reh von Stützpunkten gelegt , hinter
denen sich andere verbände zu Gegenschlägen be-
reikslellen.

Die Amerikaner scheinen sich ostenbar stark ge¬
nug zu fühlen, um von Avranches aus zu einem
panzervorsloß nach Mittelfrankreich ausholen zu
können. Ihre Angriffe von Avranches aus nach
Osten lassen die Tendenz erkennen, die nach Paris
führenden Straßen zu erreichen. Bereits in den
ersten Tagen des amerikanischen Durchbruchs lie¬
hen gewisse Bewegungen darauf schließen, daß
eine stark« kräflegruppe offenbar den Auftrag
hat, auf Paris zu marschieren. Die vorhandenen
deutschen örtlichen Verbände konnten diese ameri¬
kanische Stoßgruppe jedoch abdrängen , die sich dar¬
auf in den östlichen Teil der Bretagne ergoß. Run-

Amenkaner in - er Bretagne
on ckeutscllen 8tütrpunkten gelegt

mehr wird dasselbe Manöver wiederholl , nachdem
der Feind seine motorisierten Verbände verstärke«
konnte. Der Dehrmachtbericht meldet aber, daß
die neuen Feiudangriffe bis jetzt nur geringe Er¬
folge halten und daß in einig « ! Abschnitten Ge¬
genangriffe im Gange sind.

An der Ostfront lagen am Samstag nud Sonn-
tag die Schwerpunkte der Kämpfe am Weichsel¬
bogen, nordöstlich Warschau und im Raum nörd¬
lich Augustow (etwa iu der Mitte zwischen Su-
dauen und Bialystok ). Denn auch keine ins Auge
fallenden Veränderuugeu der Fronklinie gemeldet
werden, so darf das nicht darüber hinwegkäuschen,
daß die Schlacht im Osten nach wie vor in voller
Wucht tobt. An der Energie unserer Truppe « zer¬
brachen aber zahlreiche feindliche Angriffe . Damit
haben sich die Voraussetzungen für eine erfolgreiche
Durchführung der laufenden sowjetischen Unter¬
nehmungen zu llngunfken des Feindes verschoben.

Die Vernichtung eines sowjetischen panzer-
korps östlich Warschau keunzeichuel übrigens die
ganze Verworrenheit der Lage an der Ostfront.
Während sich Noch immer sowjetische Truppen in
der Rähe der Vorstädte von Warschau befinden,
sind deutsche Panzerverbände unter dem Kom¬
mando des Generalfcldmarschalls Model weil nach
Osten vorgestoßen und haben ein feindliches pan-
zerkorps einschließen und trotz heftiger Entlastungs¬
angriffe der Sowjets vernichten können. Gleich¬
zeitig jedoch besitzt der Feind südlich Warschau
größere Brückenköpfe auf dem wefkrfer der Weich¬
sel, die zu verstärken er sich bemüht. Von einer
Fronklinie kann im Miltelabschnitt der Ostfront
nicht gesprochen werden : sondern das sehr große
Kampfgebiet ist in zahlreiche Teilkampffelder aus-
gespalten ; und sowohl deutscherseits wie sowjeti-
scherseits wird der Versuch unternommen , rückwär¬
tige Verbindungslinien des Gegners zu bedrohen.
Für die deutsche Führung wirkt sich dabei vorteil¬
haft aus . daß die deutschen rückwärtigen Verbin¬
dungslinien erheblich kürzer sind als die des Fein¬
des. während allerdings andererseits die Sowjets
noch über größere krästereserven verfügen und so¬
mit sich zurzeit großräumige Operationen noch lei¬
sten können. Sie sind aber durch den nunmehrigen
Verlauf der Kämpfe stark angespannt und werden
ihre bisherige Taktik der Schwerpunktbildung , der
sie ihr bisheriges Vorrücken verdanken, nur unter
Vernachlässigung einzelner Operationspläne durch¬
führen können.

Dies wird besonders deutlich bei dem Kamps
am Weichselbogen.  Hier hatten die Bolsche¬
wisten zwei Brückenköpfebilden können. Aus bei¬
den versuchten sie vorzustoßen Die Stoßrichtungen
ließen erkennen, daß der Feind beabsichtigte, den
Raum von Radom  zu gewinnen. Der bolsche¬
wistische Versuch kam aber über den ersten Ansatz
nicht hinaus.

düiurc îill spraeti —
Iiatte vi <4it8 2U saKeu

Da. In einer Rede Churchills vor dem
Londoner Unterhaus am 2. August,
über die nun auf dem Wege über Neutralien ins
einzelne gehende Berichte oorliegen, während zu¬
nächst nur farblose Schilderungen Hes Inhalts ver¬
breitet worden waren , mit denen nicht viel anzu¬
fangen war , find offensichtlich wieder einmal alle
jene Mittel und Mittelchen der gegnerischen Imi¬
tation eingesetzt und verwertet worden, die schon
so oft haben herhallen müssen, um — nicht dem
Ausland , vor allem nicht dem nationalsozialisti¬
schen, sondern — dem eigenen  Land zu impo¬
nieren. Das Rezept solcher Versuche ist stets das
gleiche: Man nchme drei Lösfel Lüge, einen Löf¬
fel Optimismus , ein Päckchen Selbstherrlichkeit,
eine MesserspitzeAroma Marke „Sieg " und eine
ganz kleine Prise Wahrhell , verrühre das alles
schön, bis es vor Begeisterung schäumt, und ser¬
viere es sofort, ehe es wieder in sich zusammen¬
sinkt.

Churchill hat schon oft mit diesem Rezept eine
Schaumspeise Herstellen können, die er dann je¬
weils noch mit den Zutaten „Blut , Schweiß und
Tränen " garnierte — was sogar manchem bei uns
imponierte, der dann sagte: „Laos Koma! Sieh
da, ein Mensch, der den Krieg so schildert, wie er
ist !". Wobei selbiger nicht daran dachte, daß es
eine Binsenwahrheit ist, daß in einem Krieg ge¬
schuftet werden muß und scharfgeschossen wird, daß
man das also als bekannt voraussetzen kann und
daß im übrigen unsere  Führung immer darauf
hingewiesen hat , daß es in diesem Krieg nur
Ueberlebende oder Vernichtete gibt
und daß jeder seine Konsequenzen daraus ziehen
mutz.

Kurz und gut — bzw. kurz und schlecht für
Churchill: inzwischen ist die V 1 geboren worden
und in seinen neuen Pudding , als er ihn eben zu¬
sammenmantschte, tüchtig hineingeplatzt. Hat er
nicht vor acht Wochen, als sie zum erstenmal am
britischen Himmel erschien, hohnlächelnd prophezeit?
mit diesem Scherz werde man bald fertig werden?
Nun , als das Unterhaus füglich erwarten konnte,
er werde davon Mitteilung machen, wie viele
V- I-Bomben in der Zwischenzeit abgeschossen wor¬
den seien, verzichtete er auf jegliche Antwort auf
diesbezügliche Fragen , teilte vielmehr mit, daß
bisher 5 340 V-I-Vomben in England niederge-
gaugen seien, daß bei ihrer Explosion 4 735 Men¬
schen getötet und mehr als 14 000 verwundet wor¬
den seien, daß 17 000 Häuser total und SSO 000 (I!)
schwer beschädigt worden seien und daß inzwischen
eine Million Menschen London verlassen haben.

Dazu ist etwas nicht Uninteressantes zu sogen,
das ein klein bißchen hinter die Kulissen des Zau¬
bers schauen läßt , den Churchill versucht hat. Au¬
ßer ihm haben nämlich auch noch andere in Eng¬
land die aukommenden V-1-Bomben gezählt, dar¬
unter etliche Londoner Journalisten , von denen
anzunehmen ist. daß sie genau so gut rechnen kön¬
nen wie Churchills Auftraggeber . Und nun steht
fest, daß diese Journalisten schon genau heute
vor14Tagendie  Zahl der bis dahin angekom¬
menen V-1-Bomben auf etwas über 5000
angegeben haben. Seither sind aber bis zur Rede
Churchills vor dem Unterhaus mindestens zehn
wettere Tage vergangen und zwar Tage, an denen
laut Angabe seines eigenen amtlichen Nachrichten¬
büros die Zahl der einfliegenden  V -I-
Bomben von Tag zu Tag größer ge¬
worden ist  und zwar in dem Matzstab, daß da,
wo vorher nur eine  ankam , nun immer 14 oder
15 auf einmal nahen. Die Schlußfolgerung ist also
die: die von Lhurchitl mitgeteillen Zahlen über die
V-1 Bomben und die Schäden und Menschenver¬
luste beziehen sich nur auf den ersten Akt des Dra¬
mas, nicht mehr aber aus die vor 14 Tagen begon¬
nene Verschärfung des Strafgerichts.

Im übrigen ist zu bedenken, daß Churchill nur
Verluste nennt, soweit sie die Zivilbevölke¬
rung  betroffen haben. Wir wissen aber aus der
britischen Presse wenigstens von zwei der vielen
verschwiegenen Fälle , wo V 1 wichtige militärische
Ziele traf , gegen die sie ja eingesetzt ist. Einmal
explodierte eine Bombe mitten in einer Kaserne,
die oollbelegt war und in der es daher entspre¬
chende Verluste gab; und ein anderes Mal ließ sie
eine ganze Kriegsschule für Marineoffiziere in die
Luft gehen. Man kann also annehmen, daß die
militärischen Verluste durch V 1 um
ein Vielfaches höher sind alsdie von
Churchill angegebenen Verluste der
Zivilbevölkerung.

Um so verständlicher ist es unter diesen Umstän¬
den, daß Churchill in seinen Unterhausausführun¬
gen ziemlich kleinlaut zugab, daß sich zwar „Hun¬
derte der besten englischen Gehirne mit der Lösung
des Rätsels der V I und ihrer Bekämpfung" ab¬
geben, daß er aber „nicht garantieren könne, daß
dieses Problem vollständig gelöst werde". Wie ver¬
zweifelt gering er die Aussichten einschätzt, ist dar¬
aus zu ersehen, daß er der Hoffnung Ausdruck ver¬
lieh, daß es gelinge, die Abschußbasen der V l in
die Hand zu bekommen. Womit wieder einmal auf
die Hintergründe der oerbisfenen , wü¬
tenden Angriffe in der Normandie,
in der Bretagne , im Süden und im
Osten  hingewiesen ist: unsere Gegner müssen
dort unter allen Umständen anrennen , wenn sie
sich von der Gefahr der V I und dessen, was die¬
ser noch folgt, befreien wollen! Dabei fügte aber
Churchill elegisch an : „Es ist sehr leicht möglich, daß
von unseren Gegnern ein Versuch mit Lang¬
streckenraketen  mit einer stärkeren Spreng-



ladung als bei den fliegenden Bomben gemacht
wird . Wir müssen erwarten , daß London das erste
Ziel dieser Raketenwaffe sein wird " — jene « Lon¬
don nämlich , das der Mittelpunkt und das Gehirn
des militärischen Aufmarsches in England ist, der
die Ausgangs - und Nachschubstellung für die Nor¬
mandie oarstellt.

Die Lage ist tatsächlich so: uns Deutschen brennt
zurzeit manches auf den Fingern ; unseren Geg¬
nern und unter ihnen vor allem den Briten aber
mindestens genau so viel , wenn nicht sogar noch
mehr ! Dafür ist gerade V l typisch . Sie stellt eine
neue deutsche Waffe dar , der in aller Bälde wei¬
tere Vergeltungswaffen folgen werden , von denen
wir andeutungsweise wissen , daß ihre Wirkung al¬
les übersteigt , was man sich heute vorstellen kann.
Unsere Gegner haben aber nicht einmal die Mög-
lichkit, sich gegen die erste  Vergeltungswaffe mit
Ausficht auf Erfolg zu wehren . Ja . sie haben nicht
die geringste Aussicht , vorderhand ihr etwas gleich
Revolutionäres an die Seite zu stellen , sie gewis¬
sermaßen geradeso revolutionär zu beantworten,
wie sie aufgetaucht ist. Außerdem wissen sie ganz
genau , daß noch ganz andere Dinge kommen wer¬
den . Und gegen all das sind sie wehrlos . . .! Da¬
her die blindwütenden Anstrengungen im Osten
die Entscheidung herbeizusühren ! Daher das ver¬
bissene Anrennen auf dem italienischen Kriegsschau¬
platz l Daher der mörderische Kampf um die Palme
des Sieges In Nordfrankreich ' Sie misten : die
Frist , die ihnen noch gegeben ist, ist kurz, ganz
kurz, wird täglich»geringer.

Wir misten das auch — und daher schauen wir
mit Zuversicht m die nächste Zukunft , gewiß des
Sieges , gewillt , alle unsere Kraft miteinzusetzen.
damit die Wende komme , die wir uns ersehnen!

Im übrigen erlebte London im Anschluß an die
Churchill -Rede in der Nacht zum Donnerstag und
am Donnerstag fast 24 Stunden hindurch „eine
der schlimmsten V-I -Offenstven " , wie der schwe¬
dischen Zeitung „Stockholms Tidningen ' von ihrem
Londoner Berichterstatter gemeldet wurde . Wäh¬
rend eine Londoner Zeitung die Churchill -Rede so¬
eben noch dahin kommentiert hatte , daß „der
Duft des Sieges in der Luft"  liege und
daß nur noch die Frage offen bleibe , ob Deutsch¬
land mit seinen Raketenbomben fertig sei, bevor
die Entscheidung gefallen wäre , spielten sich an¬
dere Ereignisse in der Lust ab , die London wieder
an die rauhe Wirklichkeit erinnerten.

Hobe Tnvfcrkeltsanszeschmrngen
Führerhauptquartier , 6 August . Der Führer ver¬

lieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an Oberst¬
leutnant Drovmann.  Führer eines Grenadier-
regiments , in Eelsenkirchen als Sohn eines Ober-
sknanzinspektors geboren ; Hauptmann Josef Eck,
Lompaniefiihrer in einem bcrlin -brandenburgischen
Panzerregiment , 1011 in Beckstein'Baden als Sohn
eines Landwirts geboren : Oberfeldwebel Franz S i e-
v e r t , Zugführer in einer rheinisch-westfälischen Pan-
zeisägeraufklärunasabteilung , 1915 in Eclsenkirchen-
Horst als Sohn eines Bergmanns geboren.

Der Führer verlieh weiter das Ritterkreuz an
Maior Johannes Dittseld.  Bataillonskomman¬
deur in einem berlin -brandenburgischcn Krcnadier-
Regiment , aeboren 1907 in Klein -Schweidnitz als
Sohn eines Schneiders : Hauptmann Otto Sch werk.
Bataillonskommandeur in einem Schneidemühle!
Grenadier -Regiment , geboren 1018 in Stettin als
Sobn eines Gastwirts.

Den Heldentod erlisten die Ritterkreuzträger Ge¬
neralmajor Rudolf Stegmann,  geboren 1894 in
Nikolaikcn . und Staffelkapitän in einem Jagdge¬
schwader Hanvtmann Erwin Thiel.

Generalmajor Rudolf Etegmann,  geboren 1894
in Nikolaikcn als Sohn eines Rechnungsratcs , bat
im Westen sein Soldatcnleben mit dem Heldentod
besiegelt.

Nachdenkliche Betrachtungen
Senf , 6 August . Der tatsächliche Verlauf , den der

Krieg seit Beginn der Invasion nehme, habe viele
Engländer ernster gestimmt , vor allem diejenigen,
die Anfang Jun ? geglaubt haben , die Alliierten seien
schon Sieger , und man brauche nur noch zu jubeln.
So heißt es in der neuesten Nummer der stockkonscr-
oatinen britischen Zeitschrift „Truth " . Die erste
deutsche tüelicimwafse hake zu dieser Ernüchterung
besonders beigetragen . Es habe sich hcrausgestellt,
daß die Dcnischen nicht „ihre letzten Kugeln " verschie¬
ben, sondern über sehr viele und über noch unbe-
stmnte Waffe » versagen . Die englische Zivilbevölke¬
rung habe gezwungenermaßen ihren „Platz an der
Frontlinie " wieder cinnehmen müssen, V 1 fordere
viele Opsir , richte große Verwüstungen an und lehre,
daß die Deutschen ungeachtet der fünf Kriegsjahre
ihr Geschicklichkeit und Geduld , immcrncuarii-
ges Kriegsmaterial in die Schlacht
zu werfen,  nicht verlosten haben . Es charakteri¬
siere geradezu die Kriegführung der Deutschen, daß
sie ihre Femde mii immer neuen Massen über¬
raschen, Auch sonst noch sind in der „Trutb " sehr
nachdenkliche Eingeständnisse zu finden . So gesteht sie,
dem Jnvasionsheer habe es einen starken Schock ver¬
setzt, in Frankreich nicht eine vor Hunger sterbende,
unterdrückte und verzweifelte Bevölkerung zu finden,
sondern eine , Ser es in jeder Meise gut gegangen
sei. Hieraus sei zu schließen, daß es den Deutschen
in Frage » der Ernährung undDAusrüstung alles an¬
dere als schlecht gehe. Mit der Juvaston sei für je¬
den stchlbar^gewörden , wie sehr die alliierten Infor¬
mationsstelle » jahrelang die Welt mit falschen Nach¬
richten gefüttert haben!

Die ebenfalls jetzt hier cingetroffcae neueste Aus¬
gabe der englischen Fachzeitschrift „The Aeroplane"
befaßt strh mit der technischen Seite von 4' 1 und gibt
zu, daß man keine genauen Informationen über diese
deutsche Waffe b, »tze. Jedenfalls aber sei v i mit
explosioenSlofsen von besonders gro¬
ßer Sprengkraft  gefüllt : und die Deutschen
scheinen die fliegende Bombe „in verschiedenen Aus¬
führungen " zu besitze». Die Sprengkörper , die bisher
in London und Südengland explodierten , enthielten,
so meint die Zeitschrift , mehrere hundert Pfund
Sprengstoff.

In das nb»iche Horn stößt plötzlich auch die füh¬
rende Zeitung der USA -Bundeshauptstadt „Washing¬
tonpost , die es als gefährlichen Leichtsinn
bezeichnet, zu glauben , daß der Krieg schon gewonnen
sei. Die Produktion an Kriegsmaterial in den USA.
sinke immer mehr . Andererseits sei es „nicht aus¬
geschlossen", daß „schon in einiger Zeit " die Deutschen
neue Massen einsestcn, di , den .Krieqsvc -ckauj , nt-
schcideno ändern lönnlen.

Schließlich sei i,, diesem Zusammenhang noch er¬
wähnt. dasi Oo' fft George Alexander Lrew. der
Premierminister kanadischen Staate ; Ontario,
einen an den kanadischen Ministerpräsidenten Mgk-
kenzie King gerichteten Brief oerössentlichie, in dem
«r erklärte: „Sie sind sich klar darüber, daß di" Be¬
reitstellung von Lu-arettbett-n: für milnänsche Fällein den nächsten- Wochen gewaltig gestrig-,-! werden
muß" In ein . - , ! ! »»-: gar der Preste eem-elte
Oberst Crew anpe . n: rolgei.d.'s : „ -.smdere Um¬
stände, die soeben aufgetaunj' lind, erweckeni-.-f al¬
len denjenigen, di- mit den Danach-a a-r' r-.nt sind,
ernste Besorgnis ." Er mci»-.- damit die au-
ßerordeniliä: a!-w. m d-ie die Jnoasions-
truppen in RaiS- - - -- u- :- :d un-.er ilm-"n vor al¬
lem die -tanad .' oo -. er.;.,.:» Halm. Ver¬
luste, die alles über. ,, ., : ..s man crrvanet hatte.

Rooseveli braucht zur Wiederwahl - ie Negerstimmen
streik io kkitacielpki » Kot ria« Î ezerproklern io 4)8rZ. viecier »Kot 8«wa<kt

Liffahq«, 6. August. „Die Stimmen der Neger in
den Vereinigten Staaten von Nordamerika , um die
man sich früher kaum oder gar nicht gekümmert hat,
bilden jetzt den Gegenstand großer Sorgen ." So sagt
im Blick auf die Präsidentenwahlen im
Spätherbst 1944  der politische Korrespondent
der Zeitschrift „Life", Earl Brown , in der Julinum¬
mer der Zeitschrift „Harper 's Magazine ". Brown
glaubt , daß die wahlberechtigten Neger,
di« er auf etwa zwei Millionen  schätzt, wie¬
der in das republikanische Lager zurückgehen werden,
aus dem sie 1932 Roosevelt mit seiner Propaganda
vom „verlassenen kleinen Mann " ins demokratische
gelockt hatte . Diese Tendenz habe sich bereits 1942
gezeigt. Noch deutlicher sei sie bei den Eouverneurs-
wahlen im Jahre 1943 geworden . Den Grund für
die Abkehr der Neger von den Demokraten steht
Brown in ihrer Empörung über die zweitklassige Be¬
handlung der Schwarzen im Heer , in den Rustungs-
oetrieben und in den Regierungsbüros sowie in der
scharfen Kampagne , die seit einiger Zeit von Sena¬
toren des Südens zugunsten einer „weißen Vorherr¬
schaft" geführt wird . All das bedeute jedoch
nicht , daß die Republikaner fest auf
die Negerstimmen zählen könnten.  Ge¬
gen ihren gegen Roosevelt aufgestellten Kandidaten
Dewey bestehe vielmehr aus mehreren Gründen eine
Antipathie in Kreisen der Schwarzen.

Ern Auszählen dieser Gründe ist jedoch weniger
wichtig, als die von Brown ausgestellte These, daß
es diesmal aufdie Stimmen der Neger
a n k o m m t. Das sah man schon auf dem demokra¬
tischen Parteikonvent , wo die Neger es durchsetzen
konnten , daß kein Weißer aus den ihnen verhaßten
Südstaaten , die radikal negerfeindlich sind, für den
Posten des Vizepräsidenten in Betracht kam. Das
fleht man ferner in der Stadt Neuyork, die diesmal
unbedingt wenigstens einen  Neger in das Bundes¬
parlament entsenden wird . Denn infolge einer der
periodisch erfolgenden Umgruppierungen m den Wahl¬
bezirken ist jetzt das Negerdorf Haarlem in Neuyork
ein Wahlbezirk für sich geworden , in dem fast nur
Neger leben . Beide Parteien haben sich daher auf
Haarlem gestürzt, so berichtet die Zeitschrift „Time ".
Sie Republikaner haben die Negerin Sarah Speaks
aufgestellt , eine Rechtsanwältin und Frau eines Arz¬

tes . Die Demokraten haben sich auf den Neger Adam
Powell geeinigt , einen Pfarrer in einer schwarze»
Baptistenkirche (Wiedertäufer ) ; daneben gibt er eme
sehr aggressive Negerzeitung „The People 's Voice"
heraus . Jedenfalls ist es ein Versuch, die .Negerstim¬
men zu spalten.

Bezeichnend für das Neaerproblem in USA . ist,
daß 5000 Arbeiter und Wigestellte der Gesellschaft
für den öffentlichen Berkehr in Philadelphia
die Arbeit niedergelegt haben , um gegen die Anstellung
von Farbigen als Wagenführer zu protestieren . Die
Negerkonkurrenz , gegen die sich die „weißen " Ange¬
stellten und Arbeiter der Transportgesellschaft zu
wehren versuchen, ist eine Kriegserscheinung . Durch
Einberufungen zum Heer und zur Riistungsarbeit
stand die Stadt Philadelphia vor dem Problem , die
Lücken in den Reihen der Angestellten der Trans¬
portgesellschaften irgendwie schließen zu muffen. Man
versuchte dabei , sich über di« ungeschriebenen Raffen¬
gesetze der USA , hinwegzusetzen. Aber der „Erfolg"
blieb nicht aus : nun streiken die „Weißen " und ver¬
langen die sofortig « Entlastung aller Neger , die wäh¬
ren der Kriegssahre angestellt wurden , sowie die
Versicherung der Transportgesellschaften , daß künftig
keine Neger mehr angestellt werden.

Was dieser Streik im öffentlichen Verkehr für eine
3!4-Millionen -Stadt bedeutet , ist leicht einzusehen.

schäfte und Wohnungen von Negern gestürmt sowie
Fensterscheiben und Schaufenster eingeschlagen. Ande¬
rerseits zogen Banden bewaffneter Neger durch die
Straßen , verprügelten weiße Männer und Frauen,
schlugen Schaufenster ein und plünderten Geschäfte.
Bei den Zusammenstößen ist es blutig hergegangen .Die
Polizei konnte erst einigermaßen die Ruhe wieder-
herstcllen , als Militärpolizei eingesetzt wurde . Am
Samstag wurden auch 3 Regimenter des Heeres aus
Befehl Roosevelts eingesetzt. Amtlich wurde der Ein¬
satz der Truppen mit der Notwendigkeit begründet,
die Ordnung aufrechtzuhalten.

Der Streik beleuchtet das Negerproblem in USA.
aufs grellste. „New York Daily New" z. B , gibt zu:
„Wir proklamieren zwar in lauten Tönen das Ideal
derFreiheit , aber den Negern  geben wir kein e."

Der Veßrmaesttbertche vom Lamstax

Eingeschlossene Feindgruppen in - er Normandie vernichtet
Führerhanptqnartier , 5. August. Am Samstag

hat das Oberkommando der Wehrmacht über die mi¬
litärischen Ereignisse des Freitags und der Nacht auf
Samstag folgendes bekanntgegeben:

„In der Normandie führte der Feind nördlich Vire
sowie nordöstlich und östlich Avranches Angriffe , die
abgewiesen wurden . Mehrere einaeschloffene feind¬
liche Kampfgruppen wurden vernichtet. I » der Bre¬
tagne leisteten die Besatzungen unserer Stützpunkte
den nach Westen und Südwesten vorstoßenden feind¬
lichen motorisierten Kräften Widerstand . Schlachtflie¬
ger griffen in die Erdkämpfe ein und zersprengten
feindliche Kolonnen . — Im französischen Hinterland
wurden 59 Terroristen  im Kampf nieder¬
gemacht. — Schweres v-j -Vergeltungsfeuer lag auf
London . — In Italien wurden unsere Truppen in
den Raum nördlich Florenz zurüÄezoaen , um die
Stadt , die der Feind mit schwerer Artillerie beschoß,
mit ihren unerietzbaren Kunstwerken zu schonen. —
Bei einem Säuberungsunteinehmen im liguri-
schen Küstenabschnitt  wurden über 109 Ter¬
roristen vernichtet . — Italienisch « Torpedoslieger ver¬
senkten nordöstlich Bengali einen Frachter von 7030
BRT . und beschädigten zwei weitere mit 14 090 BRT.
schwer. — Im Knrpatenvorland und im großen Weich-
selbogen wurden zahlreiche Angriffe des Feindes in

Gegenstößen zerschlagen. Nur im Raum von Milec
und südöstlich Warka konnten die Sowjets Boden ge¬
winnen . Oestlich Warschau setzten Panzertruppen des
Heeres und der Waffen -ft sowie die Fallschirm-Pan¬
zerdivision „Hermann Eöring " unter Führung des
GeneralfeldmarschallsModel  den Kamps
gegen die einaeschloffene» Bolschewisten erfolgreich
fort . Zwischen dem mittleren Bug und der Memel
griff der Feind beiderseits Bialystok und im Abschnitt
Sudauen —Schaken an . Durchbruchsversuche wurden
vereitelt . In einigen Einbruchsstellen wird noch ge¬
kämpft. Hierbei wurden allein im Bereich einer
Panzerarmee 119 feindliche Panzer abgeschoffen. Bei

.Mitau und Bauske wurden Einbrüche aus den Vor¬
tagen beseitigt . Oestlich der Düna , nordöstlich Schwa-
nenburg und an der Landenge von Narwa wurden
feindliche Angriffe abgewiesen oder ausgefangen . 41
Flugzeuge wurden abgeschoffen. — Bei einem Vor¬
stoß feindlicher Fernjäger in rumänisches Ge¬
biet  schaffen deutsche und rumänische Üustverteidi-
gungskräfte 10 feindliche Flugzeuge ab. Feindlich«
Bomberoerbänd « «rissen am Freitag mehrere Ort«
in Rorddeutschland , vor allem Bremen , Hamburg,
Anklam und Schwerin an. Durch Lustverteidigungs-
kräste wurden 48 feindliche Flugzeuge vernichtet . In
der Nacht auf Samstag warfen feindliche Flugzeuge
Bomben im Raum Insterburg und Gumbinnen ."

Der lllestomrichtberrcht vom Lonntag

Heftige Kampfe in - er Norman - ie un- in - er Bretagne
svvietisckes ftanrerkorps bei Warschau vernicklet / IVlsior kuckels 300. knnrersbscknü

Führerhauptquartier , 6, August. Am Sonntagnach¬
mittag gab das Oberkommando der Wehrmacht über
die militärischen Ereignisse des Samstag und der
Nacht auf Sonntag folgendes bekannt:

„Südlich Eaen  griff der Feind am Samstag wie¬
derholt , aber vergeblich an . Auch im Raum nordöst¬
lich und westlich von Vire  sowie östlich Avran¬
ches  hatten die starken, von Panzern unterstützten
feindlichen Angriffe während des ganzen Samstags
nur geringen Erfolg . In einigen Abschnitten sind Ge¬
genangriffe gegen die eingebrochenen feindlichen
Kräfte yoch im Gange . Aus dem Einbruchsraum süd¬
lich Avranches dringen motorisierte Kräfte des Geg¬
ner » « eiter nach Sudosten vor. Heftige Kämpfe mit
unseren Besatzungen sind bei Mayenne und Laval
entbrannt . Auch in der Bretagne wird um einige
unserer Stützpunkte erbittert gekämpft.

Im französischen Raum wurden wiederum 57 T e r-
roristen  im Kampf niedcrgemacht.

Das Vergelt » ngsfeuer auf London
wurde bei Tag und Nacht fortgesetzt.

In Italien  fühlte der Feind bisher nur mit
Aufklärung gcfen den gesamten Arno  abschnitt vor.
Ein Ucbersetziiersuch übst den Fluß südlich Flo¬
renz  wurde durch zusainmengesaßtes Artillerieseuer
zerschlagen. Nördlich Arezzo  erzielte der Gegner
einen örtlichen Einbruch , wurde fedoch im Gegen¬
angriff sofort wieder geworfen.

Oestlich Warschau wnrde das seit dem 1. August
abgeschnittene UI. sowjetische Panzerkorps nach mehr¬
tägigen harten Kämpffn vernichtet . Die Bolschewisten

hatten schwere blutig « Berluste und verloren 192 Pan¬
zer und 45 Geschütz«. Zwischen Weichsel  und M e -
m e l setzte der Feind seine Angriffe an den bisheri¬
gen Schwerpunkten fort . Er wurde bis auf örtliche
Einbrüche in harten Kämpfen abgewiesen . Nördlich
der Memel stehen unsere Truppen in erbittertem
Kamof mit eingebrochenen stärkeren sowjetischen
Kräften . Im Bereich einer Panzerarmee wurden am
Samstag erneut 62 sowjetische Panzer abgeschoffen.
27 weitere Panzer wurden durch Schlachtflieger ver¬
nichtet. Hiervon schoß Major Rudel allein
els Panzer ab  und erzielte damit seinen 300.
Nanzerabschuß durch Bordwaffen.  In
Lettland wird besonders bei Mitau und Birsen
erbittert gekämpft. Hierbei wurden in einem Ab¬
schnitt von fünfzig angreifenden Panzern vienig ab¬
geschoffen. Zwischen der Düna und dem Ples¬
kauer See  wurden die an einigen Stellen ein-
aebrochenen Sowjets im Gegenstoß aufgefangen . An
der Landenge von Narwa  scheiterten schwächere
feindliche Angriffe . Schlachtflieger versenkten in -der
N a rw » bucht einen sowietischen Tanker von 2000
BRT . und zwei Transportschiffe . Zwei weitere
Schiffe wurden schwer beschädigt.

Feindliche Bomberverbände führten am Samstag
Terrorangrisfe gegen Ort « in Mitteldeutschland . Be¬
sonders in Magdeburg und Braunschweig entstanden
Personenverluste und Eebiiudeschäden. Durch Lustver-
teidigungskriifte wurden 39 feindliche Flugzeuge ver¬
nichtet. In der Nacht aus Sonntag warfen einzelne
feindliche Flugzeug « Bomben im rheinisch-west¬
fälischen Gebiet und in Ostpreußen ."

^luK^a r̂itrin l̂annkr keilscli mit V 1 KeüoSen
Wie die badische Gnuzeitung „Der Führer " mitteilt,

ist bei der Ausprobisrung den V 1 auch Flugkapitän
Hanna Reilsch beteiligt gewesen.

Nach der Erfindung und Konstruktion der neuen
Masse begann man im November 1912 auf einem
Bersuchsgclände mit der Ausprobierung , Alles ging
gut , bis plötzlich eine Versuchsreihe der Flugbomben
die Neigung zeigte , nach etwa 50 Meter Flugbahn
mit Flüaclviuch zu Boden zu gehen. Es wurde des¬
halb beschlossen, die Ladung auszubauen und den frei-
werdenden Raum zur Au nähme eines Beisuchs¬
piloten  herzurichten . Dazu bot sich u. a. Hanna
Neitsch an . die nach dem Urteil von Prof . Sauerbruch
n--. jZ-n ihrer Druckunempsindlichkeit  ein
biologinbes Pilotenphänomen ist. Ihre kleine weib¬
lich? Gestalt eignete sich außerdem bester für den
Sonder,weck als die ihrer männlichen Soldaten-
kamcraden . Frau Rettich, die 34 Jahre alt ist und
ei» Gewicht von 98 Psund hat . wurde also in eine
B 1 gesetzt. Sie hatte leine Apparate zu bedienen,
da die Flugbombe ohne Menschensteuer ihr Ziel er-
rc cht: wohl aber mußte ihr eine Sondereinrichtung
iür die Notlandung gegeben werden . Die Beobach¬
tungen wurden durch ein Periskop ermöglicht , da
Frau Neitsch beinahe waagrecht in der B l lag . Der
Fehler konnte nach den ersten Flügen noch nickt gesun¬
den werden . Erst am zweiten Tage führten die Beob¬
achtungen zu einem Erfolg . Allerdings um den Preis,
daß Hanna Neitsch bei der Landung schwer verwun¬
det wurde Der Führer verlieh ihr dafür das E. K. 1.

Hanna Neitsch. die Tochter eines Augenarztes in
Hirschbsrg, wollte zuerst Aerztin werden . Als Stu¬
dentin kam sie in einen Kreis deutscher Segelflieger
und fand hier ihren eigentlichen Beruf . Wols Hirth,

der Pionier des deutschen Segelslugs , wurde ihr
Lehrer . Im Mai 1933 führte sie ihren ersten größe¬
ren Flug durch. Im gleichen Jahre flog sie den
Weltrekord für Frauen , kreuzte über Berlin , fegelte
von der Wafferkuppe bis Hamburg über 350 Kilome¬
ter und stellte damit überhaupt den Weltrekord im
Streckenflua auf . Als einzige Frau gehörte sie der
deutschen Mannschaft an , die von Salzburg aus einen
Alpenflug nach Italien durchführte . Spater siedelte
Hanna Neitsch vorübergehend in einen Hubschrauber
über und brachte es zuwege in der Berliner Deutsch¬
landhalle senkrecht emporzusteigen und seitwärts und
rückwärts zu fliegen . Auf Grund ihrer Leistungen
wurde Hanna Rertsch 1937 zum Flugkapitän ernannt.
Seit Ausbruch des Krieges hat sie sich der Erprobung
und Erforschung neuen Lustgerätes gewidmet . Im
Frühjahr 1941 überreichte ihr Hermann Eöring das
goldene Flugzeugführerabzeichen der Luftwaffe mit
Brillanten . Am gleichen Tage heftete ihr der Füh¬
rer selbst das Eiserne Kreuz 2. Klaffe an.
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Vas proxrsmm von s> . Sooddeß,

Der 20. Juli hat das eine Gut«, dcch er jeden v«n

zu der lleberzeugung . daß die Natts « ihr Leben v« !
loren hatte , wenn die Pläne und Absichten der »«»
räterischen Putschistenclique gelungen wären ." D«
find di« Eingangsfütze des neuesten Goebbels.
Aufsatzes  im Reich", der den Titel trägt „D «,
Befehl der  Pflicht ". In ihm untersucht D-
Goebbels die Notwendigkeiten des totalen Kriege,
der jetzt Zug um Zug verwirklicht weiden soll Er
sagt von ihm, er habe ebenso eine moralische wie «in«

genundWeisungen  ihren Äiederschlag finden:
aber auch dann bleibe immer noch ein bedeutender-
Rest übrig , derderpersönlichenJnitiative
undEinsichtdesEinzelnen  überlasten wer-
den muffe. Wir kommen nicht darum her.
um . beiunsselbstanzufangen . und  zwar
jeder  von uns , wenn wir tatsächlich dem Krieg
>ene Wende geben wollen , die wir herbeiwünschen
und für die wir alle auch alles zu tuen bereit find.

„Viele unter uns ", so sagt Dr . Goebbels offen, „ha-
ben sich geschont, einer schob es auf den anderen, mit
der härteren Auffassung von den Kriegspslichten z»
beginnen , und dieser und jener meinte nur allzu
gerne , daß es auf ihn nicht ankomme. Dieser Stand¬
punkt ist ebenso verächtlich wie verhängnisvoll . Wen»
wir jetzt Ernst machen mit dem totalen Krieg,

so hat jeder  daraus seine Konsequenzen ^u ziehen,und zwar sowohl für seine Arbe ' rt  wie für seinen
Lebensstil.  Es ist keine Ehre für uns , daß man
unserem öffentlichen Leben , abgesehen von den Lust¬
notgebieten , den Krieg kaum anmerkt . Wir wol-
len , daß man das in Zukunft aus
Schritt und Tritt tut.  Wenn es keine ander«
Möglichkeit gibt , Freiheit und Ehre der Nation zu
erhalten und zu sichern, als die des Verzichts auf
Bequemlichkeiten und Gewohnheiten , dann muffe«
wir diese über Bord werfen ."

Dr . Goebbels kündigt dann an : „Es geht nicht an.
daß Millionen deutsche Frauen beispielsweise tägliq
zehn und zwölf Stunden und einige Tausend über¬
haupt nicht arbeiten . Diese sollen auch nicht glauben,
daß sie sich nur für eine Scheinbeschäftigung einzu¬
tragen brauchen , bei der der Vater oder der Onkel
Schmiere steht. Gegen solche Elemente wird mit der
gebotenen Strenge vorgegangen werden , und zwar
weil fie sich nicht nur gegen unsere Kriegsanstrengun-
gen, sondern auch gegen unsere Kriegsmoral versün¬
digen . Das Volk will es . Es gibt nur wenige, die
sich, teils aus Faulheit , teils aus Mangel an Einsatz¬
bereitschaft und Gemeinschaftssinn, teils wohl auch
aus Bequemlichkeit an diesen Bestrebungen nicht oder
nur mit starken Hemmungen beteiligen . Ihnen muß
etwas nachgeholsen werden . In Zukunft wird der¬
jenige , der sich an der Arbeit vorbeizudrücken ver¬
sucht, als faynenslüchtig behandelt und derjenige , der
rhm dabei Schutz und Beistand leiht , als Mitwisser
und Mithelfer eines Verbrechens der Desertion an¬
gesehen werden muffen. Wir wollen keinen Zweifel
darüber lasten, daß von nun ab ein scharfer, frischer
Wind weht ."

Dazu kündigt Dr , Goebbels eine Reihe von Maß¬
nahmen an , die die Reorganisation unse¬
res Staatsapparates und des gesam¬
ten öffentlichen Lebens  betreffen.

Zu diesem Thema nimmt in der gleichen Numm«
„Das Reich" in einem Aussatz mit der Ueberschrist
„Entdeckung der Kräfte " Hans Schwarz van
Berk  Stellung , der Antwort auf die Frage zu ge¬
ben versucht: „Woher kommen die neuen Arbeits¬
kräfte? Sind sie für die Rüstung geeignet ?" Er stellt
folgende Ueberlcgungen an:

Noch vor 80 Jahren betrug dte Zahl der in Behör¬
den, bei den Verbänden , in der Industrie schreiben¬
den und disponierenden Kräfte nur die Hälft « vo»
heute . Dahinter steckt, so formuliert Schwarz va»
Berk treffend , „der Machtansvruch von Kar-
tothekgenerälenundBertragsfürsten,
die glauben , das Leben zu meistern , wenn sie de»
letzten Sportangler in einer Liste führen und ihm
die Länge der Angelwürmer vorgeschrieben habe«.
Es steckt noch etwas mehr dahinter , wenn große wirt¬
schaftliche Umsätze am Schreibtisch oder Telefon bear¬
beitet werden : eine risikofreie Art des be¬
quemen Erwerbs,  gleichzeitig aber , was in
einem Kriege höchste Gefahr bedeutet , eine Ver¬
zögerung und Hemmung der Auftrags¬
abwicklung.  Mit Dr . Goebbels wird hier die
Sparsamkeit mit Menschen und Mit¬
teln  einziehen . Auf dem Gebiete des Handels , de»
Zwischenhandels , der zivilen Versorgung und Eiiter-
verteilung , des Kundendienstes geht die knappe War«
heute immer noch durch viel zu viele Bücher."

„Aber auch der staatliche Apparat und
die Selbstoerwaltu  n g", so sagt Schwarz va«
Berk weiter , „sind an vielen Stellen überbesetzt, dop¬
pelt und dreifach geschaltet. Jetzt kann vieles zusam¬
mengelegt oder abgobaut werden . Ferner wird zahl¬
reichen Verwaltungsstellen eine Vereinfachung ihr«
Verfahrensweise aufgezwungen werden . Wichtig
daß alle diese Maßnahmen von der Spitze des Reick
her in Gang kommen. Sie werden nicht dem Ermes¬
sen zahlreicher Büro - und Behördenchefs überlasse»
bleiben ; vielmehr wird Dr . Goebbels durch Inspek¬
teure in die Verwaltungsapparate im Reich eingrei-
fen. Werden Schließungen und Einschränkung««
brauchbare Kräfte frei machen? In jeder Behörde
und in jedem größeren Büro gibt es noch einen Stiui
von jüngeren und mittleren männlichen wie weib¬
lichen Kräften . Manche sind uk-gestellt gewesen
Fällt jetzt der ganze Geschäftsbereich
aus , so wird auch die Tätigkeit dieses
Kräfte hinfällig.  Sie können in die Kriegs¬
wirtschaft übernommen werden . Die weniger rüstige«
Kräfte können Plätze einnehmcn , an denen eu«
leichte Arbeit bisher von robusten Kräften verrichtet
wurde . Zweifellos besteht in den Kreisen der An¬
gestellten eine Abneigung gegen die Fabrikarbett.
Sie beruht auf einer Unkenntnis der modernen Be-
Iriebsorganisation und Maschinentechnik. In jedem
Großbetrieb gibt es Tätigkeiten , die auch der Bücher-
mensch sofort übernehmen kann. Einen besonder«
Aufschwung wird die Heimarbeit  nehmen müs¬
sen. Hier können sich alle die Frauen einschalten, die
zu weit von Rüstungswerken entfernt wohnen oder
nicht ganz frei Uber ihre Zeit verfügen können."

Neue Maßnahmen für den Arbeitseinsatz
Berlin , 6. August. Vor wenigen Tagen wurde ge¬

meldet , daß der Generalbevollmächtigte für den Ar¬
beitseinsatz wichtige Besprechungen abhielt : sie haben
sich nun zu einem Programm der 15 Punkte verdich¬
tet . An erster Stelle steht die Fortführung der Aus-
kämmungsakiion innerhalb des zivilen wirtschaft¬
lichen Sektors . Dann folgt eine Ümschul» und An-
lernaktion : Junge Menschen sollen in kürzester Zen
die Arbeit von Metallsacharbeitern verrichten können.
In der Bauwirtschaft soll der Leistungslohn allge¬
mein eingesührt werden , nachdem bisher noch nicht
einmal jeder dritte Betrieb freiwillig die neuen le>-
stungsfördernden Maßnahmen übernommen hat . Schu-
und Schülerinnen , die das 15. Lebensjahr überschrit¬
ten haben , werden in die Kriegswirtschaft eingoord-
net weiden , Kriegsversehrte sollen rascher als bisher
Fiihrungsstellen in den Betrieben übernehmen . Der
freiwillige Ehrendienst soll aktiviert werden . Das
Handwerk soll noch mehr als bisher in die Kriegs¬
produktion eingeschaltet werden . Bei einem wirklich
rationellen Einsatz der Kriegsgefangenen kann man¬
che Arbeitsstunde eingespart werden . Die Ueberfüh-
rung Hunderttausender italienischer Militärinternier'
tcr in ein ziviles Arbeitsoerhaltnis wird sich eben¬
falls leistungsfördernd auswirken.
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. Mißbrauch des Titels aus falscher Höflichkeit

Titel -, Dienstgrad , und Berufsbezeichnungen sind
' ein Ausdruck der beruflichen Stellung oder eine

Anerkennung der fachlichen Leistung . Man mißt
ihnen in unserer heutigen Gesellschaftsordnung
vielleicht nicht mehr die überragende Bedeutung

, bei, die sie einstmals besaßen ; indessen sind sie im
Dienstverkehr und Berufsleben oftmals unent-
behrlich und entsprechen der Würdigung der per¬
sönlichen Leistung und Stellung , die eine der ele¬
mentarsten nationalsozialistischen Grundsätze ist.
Sie sind in unserer Zeit daher weniger eine Er¬
scheinung des gesellschaftlichen , als des sozialen
Lebens, und stets sind sie mit dem Begriff
der Leistung  verknüpft.

Titel und Dienstgrade sind deshalb auch an die
Person dessen gebunden , dem sie zuerkannt sind;
sie müssen verdient werden und sind weder erblich
noch übertragbar . Auch der Gattin  des Titel¬
trägers stehen sie nicht zu, denn sie nimmt weder
die öffentliche Stellung ein , noch vollbringt sie
selber die Leistung , die dem Titel des Mannes

entspricht . Die „Frau Doktor " , die „Frau Pro¬
fessor" oder „Frau Regierungsrat " haben also nur
dort eine Berechtigung , wo diese Frauen selber
Inhaber dieser Stellung oder des akademischen
Grades sind.

Für die „Frau Geheimrat " aber , die „Frau
Major " oder die „Frau Oberrevisor " , die mit dem
Titel oder der Berufsbezeichnung ihres Mannes
angeredet wird , fehlt uns jedes Verständnis ; sie
wirkt wie ein Ueberbleibsel aus einer Zeit , die
an Aeutzerlichkeiten hing und mit Schnörkeln und
Verzierungen die wahre Form der Dinge ver¬
deckte. Wir sollten deshalb endlich auch die Vitrine
des öffentlichen Lebens von den Nippsachen ent¬
rümpeln , die längst nicht mehr unserem Geschmack
und unserer Zeit entsprechen.

Dieser Appell richtet sich nicht so sehr an die
selber betroffenen Frauen , als an all jene Volks¬
genossen, die aus Gewohnheit oder falsch an¬
gewandter Höflichkeit  noch immer die
Frauen mit den Titeln des Mannes ansprcchen.
Entheben wir also künftig diese Frauen der pein¬
lichen Mühe , sich immer wieder gegen solch un¬
gerechtfertige Anrede verwahren zu müssen!

Das Nagslder Freibad
Wenn auch in der letzten Zeit nicht immer das

richtige Badewetter herrschte , so war unser so
i schön am Fuße des Schloßberges gelegenes Frei¬

bad doch immer von Unentwegten besucht. Die
Verhältnisse bringen es mit sich, daß das Bad an
den Vormittagen geschlossen bleiben muß . Um so
lebhafter geht es an den Badenachmittagen zu.

lArisches, kühlendes Naß füllt das Bassin . Kopf¬
über wie die Seehunde plumpsen die einen ins
nasse Element , einem Hecht gleich schnellen be¬
wunderungswürdig die anderen elegant vom

(federnden Brett in die Tiefe . Tie Sehnsucht ge¬
rade des schaffenden Menschen nach warmer Luft,
Sonnenschein, glücklicher Entspannung , wohliger
Bestrahlung und spielender Bewegung — das
alles läßt sich hier , wenn auch nur in der karg
bemessenen Freizeit , erfüllen . Jede freie Stunde
dafür genützt, heißt Gesundheit und körperliche
Elastizität in freier , sportlicher Bewegung Pflegen
und festigen, so daß Körper und Geist immer wie¬
der ihre Kräfte erneuern — für die große Pflicht,
die heute an jeden der Alltag stellt.

Verleg »»« - von Verwundeten
in ein bestimmtes Heimat -Laznrett

An. äge von Angehörigen zwecklos — Eine amt¬
liche Klarstellung

Es besteht bei vielen Familien unserer Ver¬
kündeten der verständliche Wunsch , den in ein
Lazarett eingelieferten Angehörigen in einem
Mhe gelegenen Heimatlazarett zu wissen , um ihn
Port möglichst oft besuchen zu können . Täglich
gehen daher bei den verschiedensten Behörden Ge¬
suche um eine entsprechende Verlegung von Ver-
swundeten ein . Die Antragsteller überlegen dabei
aber selten, ob dem Verwundeten ein solcher er¬
neuter Transport zugemutet werden kann , ob er
nicht vielleicht zur Zeit in einem vor den Terror-
angrissen des Feindes viel geschützteren Lazarett
liegt und ob vor allem in dem gewünschten Laza¬
rett die notwendige fachärztliche Behandlung
durchzuführen ist. Grundsätzlich gelten folgende
Bestimmungen:

Einzelverlegungen aus Feld - und Kriegslazaret¬
ten in ein bestimmtes Heimatlazarett sind nicht
statthaft und können nicht durchgeführt werden.
Jeder verwundete und erkrankte Soldat des Feld¬
heeres wird , wenn ersichtlich ist, daß sein Leiden
nicht binnen einigen Wochen ausheilt , mit einem
Lazarettzug in die Heimat verlegt . Hier kann er
an den Chefarzt des Mservelazaretts , in dem er
sich befindet , einen Antrag auf Verlegung in ein
Lazarett seiner engeren Heimat stellen . Derartige
Anträge werden genehmigt , wenn der Verwun¬
dete noch länger als drei Monate in Lazarett¬
behandlung bleiben muß , in dem gewünschten
Lazarett Platz vorhanden ist und wenn nicht
andere ärztliche oder transporttechnische Gründe
eine Verlegung verbieten , i ) ss,
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Unmittelbare Anträge der Angehörigen an
Staat und Parteidienststellen verzögern nur die
Verlegung , da sie zur Bearbeitung selbstverständ¬
lich wieder an das zuständige Lazarett abgegeben
werden müssen.

Lehrverhültniffe im elterlichen Betrieb
Voraussetzungen der Vcrsicherungsfreiheit

Nach dem Gesetz über Arbeitsvermittlung und
Arbeitslosenversicherung ist versicherungsfrei die
Beschäftigung von Lehrlingen und Praktikanten,
die auf Grund eines schriftlichen Lehrvertrages
oder einer schriftlichen Praktikantenvereinbarung
ausgebildet werden.

Es wurde vielfach bestritten , daß die im elter¬
lichen Betrieb ausgebildeten Lehrlinge Versiche¬
rungsfreiheit zum Reichsstock für Arbeitseinsatz
genießen sollen . Der Generalbevollmächtigte für
den Arbeitseinsatz stellt dazu fest, daß auch die im
elterlichen Betrieb ausgebildeten Lehrlinge Ver-
sicherungssreiheit zum Reichsstock für Arbeits¬
einsatz genießen können . Förmliche Voraussetzung
der Beitragsfreiheit sei zwar nach wie vor die
Schriftlichkeit des Lehrvertrages . Dieses Erforder¬
nis entfalle aber in den Fällen , in denen auf
Grund gesetzlicher Bestimmungen eine die Schrift¬
lichkeit des Lehrvertrages ersetzende anderweitige
Regelung vorgesehen sei. Die Beitragsfreiheit
zum Reichsstock für Arbeitseinsatz sei deshalb auch
bei Lehrverhältnifsen zwischen Eltern und Kin¬
dern gegeben , wo die nach der Gewerbeordnung

vorgeschrieüene Anzeige an die Handwerkskammer
erstattet iei.

Der Generalbevollmächtigte für den Arbeits¬
einsatz verweist gleichzeitig in diesem Zusammen¬
hang auf seinen Erlaß , wonach einer an die In¬
dustrie - und Handelskammer gerichteten Lchr-
anzeige über ein außerhandwcrkliches gewerbliches
Lehrverhältnis die gleichen Rechtswirkungen bei¬
zumessen sind wie einer an die Handwerkskammer
gerichteten An ?

Nach der Beerenernte
Wie Kern - und Steinobst , so brau - : auch das

Beerenobst nach der Ernte eine gewisse Pflege.
Diese erstreckt sich auf Schnitt , Bodenbearbeitung
und Düngung . Dadurch wird nicht nur ein gutes
Wachstum erzielt , sondern auch gleichzeitig eine
gute Grundlage für den nächstjährigen Ertrag
gelegt . -

Ter Schnitt  bezweckt , alles überflüssige Holz
zu beseitigen ; er will zugleich auch eine zweck¬
mäßige Form wahren . Bei Himbeeren und Brom¬
beeren werden die Ruten , die getragen haben,
dicht am Boden abgeschnitten , damit die jungen
Schößlinge noch in diesem Jahr Licht, Luft , Sonne
und Raum zu einer kräftigen Entwicklung bekom¬
men . In Stachelbeer - und Johannisbecrbüschen
schneidet man das ältere Holz heraus , aber auch
alle jüngeren Zweige , die in die Büsche hinein¬
wachsen ; voip sich kreuzenden Trieben nimmt man
den am ungünstigsten gestellten weg. Auch über¬
flüssige Wurzelschößlinge werden entfernt , sowie
Triebe , die den Boden berühren . Dies darum,
weil solche Triebe sich gern bewurzeln und außer¬
dem die an ihnen hängenden Beeren stark be¬
schmutzt werden . Die entfernten Triebe werden
sofort verbrannt ; mit dem alten Holz werden auch
Viele Schädlinge vernichtet.

Tie Bodenpflege  erstreckt sich insbesondere
auf Lockerung des Bodens in der Nähe der Sträu-
cher; im weiteren Umkreis kann tiefer gegraben
werden . Alte Erdbeerbeete müssen gesäubert wer¬
den ; alle mißfarbenen und schlechten Blätter wer¬
den abgeschnitten ; alles Unkraut,wird entfernt.

Ie steken gemelnkom ru unserem Volk und
^ - » unserer 6em»lnkck»kt und werden un»
teepelnen UmKSyden jemals kapitulieren.s

E . . - die Ranken und Jungpflanzen , die nicht
zur Vermehrung verwendet werden sollen . Das
ti : ?re Umgraben der Erdbeerbeete aber ist zu
vermeiden , da man dadurch die flach im Boden
verlaufenden Wurzeln beschädigen würde . Das
Hacken sollte mit einer Kompostdüngung verbun¬
den werden ; man streut den Kompost zwischen die
Reihen.

Gedüngt  wird mit Dunggüssen ; dazu ver-
w « wet man entweder Jauche oder in Wasser ge¬
lösten Volldünger . Am besten ist natürlich guter
Stallmist , der aber untergegraben werden muß.
Kompost ist immer angebracht.

Unter keinen Umständen dürfen die Beercn-
beete nach der Ernte zur Wüste werden.

Das wahre Opfer gilt auch für die Heimat!
Vom Köctl8ten Verdickt unä tieläiLLtier äeutscker trauen

Das Wort Opfer  mag für manchen einen
bitteren Geschmack haben , niemals aber für die¬
jenigen , die wirklich Opfer gebracht haben : denn
Opfer bringen heißt sich mit ganzem persönlichen
Einsatz zu einem Entschluß durchringen , der
einem selbst irgendwie fühlbare Einbuße auf¬
erlegt , die oft auch vor dem Leben nicht halt¬
macht . Der Entschluß muß völlig aus eigenem
Antrieb erfolgen unter Abwägung aller Für und
Wider und vor allem unter klarer Erkenntnis
aller etwaigen Folgen . Ein Opfer kann dem
Opfernden niemals irgendwelche materielle Vor¬
teile bringen — im Gegenteil.

Wer sich zu einem Opfer entschließt , gibt im
gleichen Augenblick etwas auf — persönlichen Be¬
sitz, Geborgenheit oder gar das Leben . Gibt es
Mütter , die ihre Söhne freiwillig opfern ? Die
altgriechischen Heldensagen berichten von solchen
Frauen , die — ohne es zu müssen — ihre Söhne
zur Ehre und zur Rettung des Vaterlandes in
den Kampf geschickt haben , wohl wissend, daß sie
niemals » wiederkehren würden . Ist unsere deutsche
Gegenwart ärmer an solchen heldischen Gestalten?
Nein , sie leben mitten unter uns . Nur ist die
Gegenwart noch zu hart , als daß man ihnen
heute schon den Lorbeer um die Stirne winden
könnte.

Durch eine deutsche Zeitung ging eine kurze
Meldung , daß eine Bäuerin , die bereits zwei
Söhne im Krieg verloren hatte , auf die dringen¬
den Bitten ihres dritten und letzten Sohnes sich
entschloß, seine bereits beantragte Freistellung
wieder rückgängig zu machen . Sie wußte , daß ihr
letzter Sohn seinen Brüdern an Mut nicht nach- ,
stehen wollte . Er wollte um jeden Preis Soldat
bleiben , obwohl er auf dem elterlichen Hof drin¬
gend gebraucht wurde.

Die Mutter hatte also die Entscheidung in ihrer
Hand . Sie ahnte mit mütterlichem Instinkt sein
kommendes Schicksal voraus und ließ ihm freien
Lauf , indem sie ihr Gesuch wieder zurückzog. Der
Sohn blieb also draußen bei seinen Kameraden
im Osten und fiel sechs Wochen später vor dem
Feinde.

Hier kann wahrlich von einem bewußten Opfer
der Mutter gesprochen werden , denn diese Frau
hatte die Möglichkeit , ihren Hof den Erben zu
sichern. Sie tat es aber nicht , weil sie nicht gegen
das Gesetz ihres eigenen Sohnes handeln wollte.
Es lag nicht im Willen dieser Frau , daß von
ihrem Opfer geschrieben oder gesprochen werden
sollte . Sie hatte es im Stillen mit sich so ab¬
gemacht, und es war ihr nicht recht, daß es die
andere Welt erfahren sollte.

Auch ein anderer Fall ist in weiteren Kreisen
bekannt geworden . Bei einem Angriff von Terror¬
bombern stürzte das Gebäude , in dessen Keller eine
Frau mit ihrer Hausgemeinschaft saß , ein . Sie
kauerte in der Nähe des Einganges zum Luft¬
schutzraum auf der Treppe und streckte instinktiv
die Hand zur Abwehr von sich. Ihr Arm wurde
von den herabstürzenden Schuttmasjsn völlig ein¬
geklemmt . Sie hätte ihn wohl unrer Aufbietung
aller Kräfte befreien können , hätte aber dadurch
bewirkt , daß die gewaltigen Massen des Gerölls
sich gelockert hätten und in den mit Menschen ge¬
füllten Luftschutzraum gestürzt wären . So saß sie
stundenlang als Hüterin des Lebens ihrer ganzen
Hausgemeinschaft inmitten der Trümmer , litt
stumm die höchsten Schmerzen und dachte nicht
einen Augenblick daran , sich zu retten . Die tapfere
Frau opferte ihren Arm , um ihre Hausgenossen
zu retten . Später gelang es , die im Keller Ein¬
geschlossenen durch einen gegrabenen Stollen zu
befreien.

Das sind nur zwei Beispiele , die über einen
engen Kreis hinaus bekannt geworden sind. Un¬
endlich viel größer aber ist die Zahl jener Opfer¬
taten , die in aller Stille gebracht werden , und die
von keiner Feder geschildert werden . Aus ihnen
leuchtet das deutsche Pflichtbewußtsein , das sich
schweigend erfüllt , gleichgültig , ob es sich um
namenlose Luftschutzhelfer handelt , die mitten im
feindlichen Beschuß und auch im Splitterregen
der eigenen Flakgeschütze unbekümmert dabei sind,
Brandbomben in einem fremden Hause zu löschen,
den Funkenregen der brennenden Nachbarhäuser
unschädlich zu machen oder Möbel und Haushalt¬
gerät aus zerstörten Wohnungen zu retten . Und
manchem von ihnen würde es niemand verübeln,
wenn er die Entwarnung im sicheren Bunker ab-
warten würde . Das Wort Opfer steht aber mit
so leuchtenden Lettern in seinem Herzen geschrie¬
ben , daß er danach handeln muß , auch wenn er
weiß , daß er sich dadurch in Gefahr begibt.

Wir in der Heimat haben anfangs den Begriff
des wahren Opfers nur für den Soldaten an der
Front gelten lassen . Wir müssen ihn heute er¬
weitern auf jenen Kreis von Menschen ur der
Heimat , die oft Nacht für Nacht ihr Leben und
ihre Gesundheit einsetzen für ihre Volksgenossen
und ihr Hab und Gut . Und wenn dem einzelnen
unter uns im Alltag ein kleines Opfer , dem an¬
gesichts der heldischen Opfertaten unseres Volkes
dieses Wort kaum gebührt , zugemutet wird , dann
möge er seinen Entschluß schnell und freudig fas¬
sen, damit er würdig neben den anderen stehen
kann.

Srii- Kenedit cke» krom-rbeu- I! IN. L>cl» ocn cnudeu -itl»

Auch Wörle hatte es vorgezogen , zu Hause zit
bleiben , obgleich ihn Gollatz daran '' au merl -pn
gemacht hatte , daß die Testcmientssrö pung in . Z-
licherweise eine Sensation bedeuten könne.

„Weißt du", hatte er in seiner tr ->i?: .i .-n Art
gesagt , „Leichenfeiern inieressieren mich nur aus
der Ferne , wenigstens solange ich nicht der Ge¬
feierte bin ."

Gerade als Gollatz den Pelz anzog . um dm-
auszugehen , kam ein Mann herein , r : r i ' :n . von
Leopold geführt , dringend allein zu sprechen
wünschte.

Gollatz sah sich einem kräftigen , behäbig aus-
sehendem Mann mit gerötetem Gesicht gegenüber.
Er trug einen grünen Lodenanzug ohne t'.ebcr-
kleidung und einen Jägerhut mit einem Eeins-
bart . Unverkennbar ein pommerscher Gutsbesitzer.

„Entschuldigen Sie " , sagte der Mann mit et-
was schnarrender Stimme , „habe ich die Ehre mit
Herrn Kriminalrat Gollatz ?"

Auf die bejahende Antwort fuhr er fort:
„Ich bin Gutsbesitzer Henjes . mein Gut liegt

zwi'chen Eichhorst und Neubehrow . Wie ich sehe,
wollen Sie gerade fort . Aber ich kann auch zu ei¬
ner passenderen Zeit wiederkoinmen ."

„Wenn es etwas Wichtiges ist. was Sie mir
mitzuteilen haben , kommen Sie jederzeit zu: cht."
Gollatz wies mit der Hand auf die offene ZiM-
merlsir.

„Ja , gern " , antwortete henjes eintretend und
die Tür hinter sich schließend, „ob es für Sie
wichtig ist. das kann ich natürlich nicht sagen,
klber anläßlich dieses traurigen Falles , der un ere
ruhige Gegend in Aufregung versetzt hat . möchte
man als Unbeteiligter naturgemäß alles tun , die
Untersuchung zu unterstützen . Oder haben Sie am
Ende schon den Täter ?"

„Leider nein , daher muß mir jeder Hinweis
willkommen sein. Also?"

Henjes knöpfte seine Jacke, deren Futter aus
Pelz bestand , aus und räusperte sich lange:

„Ich wollte nichts versäumen , verstehen Sie,
— Sie müssen mich daher bitte nicht auslachen,
wenn ich hier Ihre Zeit vergeude ." Er zog aus
)er Innentasche seiner Jacke ein weißes , etwas
»erschmutztes Tuch hervor . „Sehen Sie — zu je-
)er anderen Zeit hätte ich dies Ding einfach liegen
lassen. Aber wenn man weiß , daß die p ilizei
sier fieberhaft bemüht ist, Licht in eine ja trübe
Sache zu bringen , dann ist man leicht geneigt,
auch auf Belanglosigkeiten zu achten."

„Was haben Sie da ?" fragte G . Ilatz, indem
er isim das Tuch aus der Hand nahm.

„Es sieht aus wie eine Serviette , meinen Sie
nicht ? Und wahrscheinlich stammt sie hier vom
Schloß . Jedenfalls scheint das aus der in der ei¬
nen Ecke eingestickten Krone hervorzugchen ."

„Das könnte stimmen " , sagte Gollatz gedehnt,
indem er das Tuch aufmerksam musterte und in
der Hand hin und her drehte , bis er die gekickte
Krone sah. „Wo haben Sie das gefunden ?"

„Ich habe die Jagd hier in der Gegend ", er¬
klärte der Gutsbesitzer umständlich . „Gestern ging
ich nun längs der Straße zwischen Eichenhorst
und Neubehrow mit meinem Hund auf Hasen . An
einer kleinen Grabenüberführui -g :: :ben dev
Straße fing der Hund zu scharren an . Ich dachte,
er bobe ein warmes Lager entdeckt, und pfiff ihn
zurück, aber er lief wieder hin und schnupperte.
Als ich nachsah , fand ich dieses Tuch, das er an»
scheiend unter dem Schnee hrrvorgewuhlt hatte.
Rings um das Tuch waren Rabenfährten zu
sehen, so daß ich mir dachte, daß hier Futter für
Tiere gelegen haben mußte . Mein Hund war der
Witterung nachgegangen . Ich wollte es schon un¬
ter dem Schnee begraben , da sah ich die Krone,
und gleich fiel mir ein , daß es von Hohensierow,
stammen könnte . Na , eine törichte Annahme viel¬
leicht, wie gesagt — aber ich habe hiermit we¬
nigstens meine Pflicht erfüllt ."

Henjes wollte ausstehen , aber Gollatz , der ge¬
spannt zugehört hatte , hielt ihn zurüä.

„Ein paar Fragen noch, Herr Henjes — Ihr
Fund ist gewiß nicht ohne Interesse für uns . Sa¬
gen Sie mir bitte nur noch, wo Sie ihn entdeckt
haben ."

„2a , fast genau zwischen Eichenhorst und Neu¬
behrow — von hier aus gesehen, an der linken
Straßenseite ."

„Wie weit vckn der Straße entfernt lag es ?"
Henjes überlegte kurz: „Etwa zehn bis zwölf

Meter . E « ist da, wie gesagt , eine Ueberführung.

"Ein kleiner Bach fließt vorbei . Jetzt ist er naiv ?»
lich trocken gefroren ."

„Haben Sie herzlichen Dank . Herr -Henjes ",
sagte Gollatz . sich erhebend und dem Gutsbesitzer
die breite Hand schüttelnd . „Ihre Entdeckung ist
vielleicht nicht so unwichtig , wie Sie glauben,
und «s war auf jeden Fall sehr gut von Ihnen,
Mich davon in Kenntnis zu setzen."

Gollatz sprang die Treppe hinab in den war-
lenden Wagen.

„Verzeihen Sie , daß ich Sie warten ließ ", sagte
er zu Dr . Lundborg , „aber jeder kommt hier mit
seinen mehr oder minder wichtigen Funden zu
mir und glaubt , Gott weiß was entdeckt zuhaben ."

„So ?" fragte Lundborg . „War das denn nicht
Hen,es ? Was hat er denn gefunden ?"

„Eine Serviette ."
Lundborg sah ihn an und fragte unvermittelt,

während der Wagen ansuhr : „Der Mu -Chi hat
sich auch wieder gefunden , wie ich höre ?"

„Ja , denken Sie sich, er war in dem Wand-
kalender im oberen Flur versteckt."

„Was Sie sagen !" erwiderte Lundborg in
freudiger Erregung . „Da hat also doch der gul:
Anselmi bei aller Raffinesse daneben getippt . Ge¬
schieht dem Schleicher schon recht. Ueberlegen
»ur , was das . ein Schaden für die Sammlung
gewesen wäre , gar nicht auszudcnken ."

„Es scheint, als ob sich die Fäden immer eng ' r
zu einer Schlinge um den Hals des Kunsthändler u
zögen, ich gebe keinen Pfifferling mehr für ihn.

„Dachte ich mirs doch!" nickte Lundborg,
habe , offen gestanden , auch nie etwas anderes
von ihm erwartet . Wie de> Bursch- die Gut¬
mütigkeit des Barons ausgenützt hat ! ' Ich habe
meinen verehrten Chef immer vor ihm gewarnt ."

Beide Herren schwiegen eine Weile und blick' n
in den Schnee hinaus . „Uebrigens , Doktor ' , sagte
Gollatz dann plöjsijch, „haben Sie jemals hier
im Hause den Namen Wendelin gehört ?"

lFortfetzuna iolg»



^sedr ! L! »tei » aus a ' üer ^Velß
, Schwere " Sl . ...e. Auf einer holländischen Insel

w . .ne Frau als Postbotin angestellt , die den
V . :votzncrn durch ihre Schwatzhaftigkeit und durch
ihre Klatschsucht auf die Nerven fiel , obwohl sie
ihren Dienst gewissenhaft verrichtete und keinen
Anlaß zu Klagen gab . Ta sie in einige Familien
Zwistigkeiten brachte , beschlossen Bewohner , sie
ans recht originelle Art zu strafen . Man sandte
sich täglich möglichst recht schwere Pakete zu, die
oft nichts als Steine enthielten , aber ordnungs¬
mäßig frankiert waren , so daß die Frau allmäh¬
lich die Lasten nicht mehr tragen konnte und die
Postdirektion flehentlich um ihre Versetzung auf
einen anderen Posten bat , was ihr auch gewährt
wurde.

Ausgelichene Kleider . . . Vor einigen Monaten
lernten sich in Budape  st Elisabeth Kohacs und
Helene Arva kennen Tie Freundschaft nahm bald
so innige Formen an , daß sie, die bislang ge¬
trennt gewohnt hatten , ein? gemeinsame Woh¬
nung bezogen. Sie verstanden sich so gut mitein¬
ander , daß sie häufig ihre Kleider anstauschten;
sic stimmten also auch m den Figuren überein.
Eines Tages nun mußte Elisabeth Kovacs für
längere Zeit rin Krankenhaus anfsuchen . Helene
schaltete in der gemeinsamen Wohnung nun
allein . Sie hielt zunächst einmal gründlich Um¬
schau im Kleiderschrank der Freundin Elisabeth
und stellte fest, daß diese über eine Anzahl von
Neidern verfügte , die sie, Helene , noch gar nicht
getragen hatte . Sie gefielen ihr so gut , daß sie
ihre eigenen Kleider im Schranke ließ und fortab
nur noch besagte , besonders gute Sachen der ahn¬
ungslosen Elisabeth trug . Als diese wieder heim¬
kehrte , den Tatbestand erfuhr und an den von
ihr peinlich geschonten Kleidern eindeutige Spu¬
ren reichlichen Tragens feststellte, kam es zu
einem riesigen Krach . Die beiden Freundinnen,
nun Gift und Galle übereinander ausschüttende
Feindinnen , sahen sich vor Gericht wieder . Tie
geborgten Kleider trugen der Ausleiherin vier¬
zehn Tage Gefängnis ein . Soll man daraus den
Schluß ziehen , daß Frauenfreundschaft bis zu den
Kleidern reicht?

Eine Hose überführt Verbrecher . In Aalborg
konnte vor kurzem eine Bande von Tabakschwarz¬
händlern unschädlich gemacht werden ; sechs Män¬
ner , schuldig des Einbruchdiebstahls , der Urkunden¬
fälschung , des Tabakschwarzhandels und der
Steuerhinterziehung , wandelten hinter schwedische
Gardinen , und das alles wegen — einer gestoh¬
lenen Hose. Diese Hose erkannte auf der Straße
ihr rechtmäßiger Besitzer an einer kunstvoll ge¬
stopften Stelle . Er hatte nach Besuch eines öffent¬
lichen Bades in Unterhosen nach Hause gehen
müssen , da seine Hose von einem anderen Bade¬
gast gestohlen worden war . Wenige Tage später
sah er seine Hose auf der Straße „spazieren gehen"
und machte einen Polizisten darauf aufmerksam.

Ter Träger der Hose wurde verhaftet . Eine Haus¬
suchung bei ihm förderte die Waren zutage , auf
Grund deren die Schwarzhändlerbande , die die in
Dänemark sehr knappen Tabakwaren erst stahlen
Dänemark sehr knappen Tabakwaren erst stahl
und dann zu Phantasiepreisen verkaufte , dingfest

Ein Lawineuopser nach einem halben Jahr ge¬
sunden . Am 30. Januar waren an der Kuhljoch-
scharte (Tirol ) fünf Schifahrer von einer Lawine
mitgerissen worden . Zwei kamen mit leichteren
Verletzungen davon , während zwei weitere nur
als Leichen geborgen werden konnten . Jetzt wurde
als drittes Opfer der 18 Jahre alte Hermann
Ganser gefunden.

Mit Hoscnrieme » und Stoffgürtcl angeseilt.
Der 26jährige Kurt Sedlacek aus Wien  und die
26jährige Maria Prager aus Reichcnberg unter¬
nahmen im Dachsteingebiet in vollkommen man¬
gelhafter Ausrüstung eine Bergtour . Beim Klet¬
tern stürzte das Mädchen ungefähr hundert Meter
tief ab und blieb mit zertrümmertem Schädel tot
liegen . Ihr Begleiter zog sich schwere Verletzungen
zu. Die Bergungsmannschaft mußte seststellen,
daß die Verunglückten mit einem unerhörten
Leichtsinn vorgegangen waren . So benützten sie
z. B . zum gegenseitigen Anseilen einen Hosen¬
riemen und einen Stoffgürtel . *

Japanische Zeitungen . In Tokio erscheinen
19 große Zeitungen . Die sechs größten haben fol¬
gende Auflageziffern : „Nomiuri " hat eine Auflage
von 1200000 Exemplaren und beschäftigt ein Per - '
sonal von 4500 Mann , „Tokio Nitschi " erscheint in

einer Auflage von 1100 000 und beschäftigt 5000
Angestellte . „Tokio Asahi " hat eine Auflage von
1 100 000 und ein Personal von 5000. In größe¬
rem Abstande folgen „ Miako " mit einer Auflage
von 300 000 und mit einem Personal von 3000.

Sein eigener Großvater . Verwickelte Familien¬
bande sind manchmal nur mit ÜPühe zu entwir¬
ren . Geradezu grotesk ist aber ein Fall , der von
der Insel Laland gemeldet wird und einen Mann
— neunen wir ihn Hansen — erkennen ließ , daß
er sein eigener Großvater geworden ist. Besagter
Hansen hatte vor einigen Jahren eine Frau ge¬
heiratet , die schon über eine erwachsene Tochter
verfügte . Der Vater Hansen , der gern und häufig
bei dem neugebackenen Paar zu Gaste war , ver¬
liebte sich in das junge Ding , fand Gegenliebe
und heiratete die Tochter . Damit beginnt die Ver¬
wicklung . Durch die Heirat wurde der Vater Han¬
sens sein Schwiegersohn , und die Stieftochter
avancierte zu seiner Stiefmutter . Als Hansens
Frau ihm einen Sohn gebar , war dieser zugleich
seines Vaters Schwager und Hansens Onkel , denn
dieser Sohn war ja ein Bruder der einstigen
Stieftochter und jetzigen Stiefmutter Hansens.
Jetzt aber hat auch die Frau des Vaters einen
Sohn geboren , und mit ihm gelangt die Familien¬
geschichte auf ihren Höhepunkt . Denn dieser Sohn
ist nun wieder Hansens Bruder und gleichzeitig
sein Enkel , denn er ist ja auch ein Sohn seiner
Stieftochter . Dieser Tatbestand hat andererseits
zur Folge , daß Hansens Frau zugleich seine Groß¬
mutter ist, und zwar in ihrer Eigenschaft als
Mutter der Frau seines Vaters . Und er selbst
kann sich nicht mit Unrecht als sein eigener —
wenn auch nicht leiblicher — Großvater bezeichnen.

.Mehr kan« ein Alk im Wien Kriegsjahr nicht tun!"
kriet eineL ruklanääeutsclien Nääel8 — ,Mit 2uver8ictit in äie Zukunft"

240 000 der rückgeführten Rußlanddeutschen sind I rastlosen Bemühungen und der Arbeit Ihrer
bis jetzt im Warthegau eingetroffen . Alle haben
sie, wenn auch in manchen Fällen erst proviso¬
risch, Unterkunft , Verpflegung und Arbeit gefun¬
den . Weder die 25 Jahre in der Sklaverei der
Sowjets noch der strapazenreiche abenteuerliche
Treck haben ihren Mut brechen können . Ein von
einem Volksdeutschen Mädchen aus dem Schwarz¬
meergebiet an den Brigadeführer Loffmeyer ge¬
richteter Brief aus dem Warthegau legt von die¬
ser zukunftsfrohen Haltung ein eindringliches
Zeugnis ab . Es heißt darin u . a . :

„Wir sind nun im Reich, in Deutschland ! Wir
können es kaum glauben ! Ich danke Ihnen , ver¬
ehrter Brigadeführer , daß Sie es trotz größter
Schwierigkeiten so fertiggebracht haben , uns mit
unserer Habe in solcher Ordnung nach Deutsch¬
land zu bringen , in das Land unserer Väter , an
das wir jahrzehntelang all unser Heimweh hin¬
gen : aus der herzlosen , kalten Fremde , die uns
nie eine richtige Heimat war , ins Reich zurück!
Daß dies alles so sicher ablief , danken wir Ihren

Männer . Sie haben uns nie verlassen . Wir waren
hundertmal in Gefahr und ebensovielmal halfen
Sie uns . Wie sollen wir Ihnen dies alles danken?

Nun sind wir im Warthegau , und die Leute
hier verstehen sogar unseren Dialekt unserer Halb¬
städter . Man hat uns sehr freundlich empfangen.
Nachdem wir das Lagerleben hinter uns hatten,
wurden wir auf verschiedene Ortschaften und Höfe
verteilt . Fast jede Familie hat ein Zimmer und
Küche, außerdem Geschirr und Wäsche. Mehr kann
ein Volk im 5. Kriegsjahr für uns nicht tun , und
wir verlangen auch nicht mehr.

Was Sie für uns getan haben , werden wir nie
im Leben vergessen, immer werden wir in Treue
und Dankbarkeit an Sie denken. Möge Gott Sie
bewahren ! Ich danke Ihnen für Ihren Brief.
Wenn man ihn liest, weiß man , daß für uns ge¬
sorgt wird , und man schaut mit Zuversicht in
die Zukunft , die wir gerne in die Hand unseres
Führers legen ."

L
Handtaschen - selbst gearbeitet

Es ist heute nicht leicht, für «ine unbrauchbar
«wordene Laudtajchc Ersatz zu linden . Da der

Lederwärenhändler in den 'eltcnsten Fällen Ab¬
hilfe schaffen kann, »bleibt nichts übrig , als PF
selbst zu helfen . In der Flickeukiste finden sich sicher
geeignete Stoffrest «, vielleicht von einem Jacken¬
kleid oder Mantel , oder «in Stückchen Seide oder
Brokat für einen Beutel oder eine kleine Abend¬
tasche. Man schneidet sich dar Muster erst in
Papier und achtet darani , daß die Seitenteil«

nicht zu schmal werden . Ist man mit Form und
Größe zufrieden , dann wird die Tasche im Stoff
igeschnitten.
l Große sportliche Taschen kann man sehr gut
aus zweierlei Stoff arbeiten . Arbeitet man sie
einfarbig , dann steppt man den glatten Stoff in
feine Biesen ab, das gibt nicht nur «ine hiib'che!
Verzierung , sondern verleiht dem Stoff großen?
Festigkeit . Als Futter nimmt man zweckmäßig
eine festere Kunstseide und nach Möglichkeit etwas
Steifleinen als Zwischenfutter damit die Tasche!
gut in Form bleibt . Auf das Futter steppt man
kleine Täschchen auf , um Geldbörse , Schlüssel,
^Spiegel , Puderbose , Straßcnbahnrarten . Aus-
EweiSPaPiere usw. gesondert unterbringen zv
können.

An der unzulänglichen Innenausstattung
kranken nämlich die meisten käuflichen DamE,
Handtaschen , und nur sie ist schuld daran , daß
leine Frau niemals Ordnung halten kann itt
ihrer Tasche und immer suchen muß , wenn sk«
Dieses oder jenes braucht.

Recht nett sieht auch ein großer Beutel ans,
den man aus Samt oder einem gut gemuster eus
Mtoff arbeitet und mit einem Kordel - oder Band,;
durchzug verschließt . Auch bei dem Beutel ist-
eine gut überlegte Jnneneinteilung wichtig. Di«,
Verschlüsse sind kein unüberwindliches Problems
Vielleicht findet sich ein passender Reißverschluß ?̂
sonst schneidet man «ine Lasche an das OberteW
vie durch eine Schlaufe gezogen und mit einem)
großen Druckknopf gesichert wird . Bei einem;
kleinen Täschchen genügt auch ein cinsachtttz
'Knopfverschluß.

-- i — — -- - Vsrlsx:
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Neuhengftett , den 6. August 1944
Todesanzeige

Gott , dem Allmächtige », hat es gefallen , meinen lieben
Galten und tteubesorglen Vater und Großvater

Christian Schwarz
Rottenmeister a. D.

im Alter von 68 Jahren von seinem, mit großer Geduld
ertragenem Leiden zu erlösen.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Die Gattin : Katharine Schwarz , geb. Charrier
Der Sohn : Richard Schwarz , z. 3 . im Osten

mit Frau und Kind

Beerdigung Dienstag 2.30 Uhr

Salm . 7. August 1944
Danksagung

Für die herzliche Teilnahme
b. Hinscheiden uns. Ib. Mutter
und allen , die ihr Liebes und
Gutes erwiesen haben , für die
Begleitung zur letzten Ruhe¬
stätte und für die lieben Worte
am Grabe sagen wir unseren
herzlichsten Dank.

Die trauernden Hlnterbl .:
Familie Eugen Bertsch

Roter Uoluoäer
ZVo kommt solcker in grööeren

lAengea vor?
lAittellungen , welcks donoriert

wercken, erbeten an ckie
keletla -ksdrUr bleuenkürS

^Isksnsocklick

rinel deute viele ölte
iÖevvoknkeitsn gsgenvker
Asm einen Del : Dem bol-
Aigen Lieg . Todnpklegs ist
rwor nicdt unwichtig , ober
ĵ uimockung u. Ssscdmo«
einer ^ okriposto . „ koso-
Aont " bittet kieriiir eben¬

falls um Verständnis.

I v̂LvclvnD

Verloren wurde aus der Straße
von Oberjettingen nach Nagold ein
grauer Wollteppich mit weißen
Streifen und 1 Zeltplane.

Abzugeben gegen gute Beloh¬
nung bei

Hermann Bruchner
Oberjettingen , Sartenstr. 167

oder auf der Polizeiwach«
in Nagold

Aelteres Ehepaar , zuzugsberech¬
tigt , ideale vertrag !. Mieter,
sucht möbliert oder teilmöbliert

2 — 3 Zimmer
m. Küche und Zubehör in gutem
Hause.

Angebote unter K. B . 180 an
die Geschäftsstelle der „Schwarz-
wald -Wacht " .

SeuMn - einrarerküm!
blan kriegt ilm, clock nickt über¬
all. I4un : ckieser kriegsbeckingte
ball äark niemanden in blarnisck
drinZen . Lest müssen vir cken
8>«g erringen!

Grauer

Langhaar »Dackel
verlaufe ».

Wurster» Laim , Marktflr. 131

V/ar ober seinen Körper
unnötig und leicdtksrtig
belastet , gekükrdet nutr-
los »eine 8ckoff « n,Kroki.
Oerode keuts mvb ject»
Oekükrdvng der kinrotr-
bsrsitsckos » vermissen
werclsn , rumol bewökrt«
Krüktigungrmittel . wie
r . k. 8onotogen , jetrt nur
desckrönkt rv Koben sind.

vklMLtlk
r/cu/crooenweaic«

Sk « Übt ,

>Vlr stoben einen groken
ster!onenlcreir im Umgang

mit der kinsteltsseike
beobacktet . Oos war

betrübllcst onrureken.
tingefZkr jedes 8effen-

rtüclc wircl nur rur stiSIfte
»verbroucstt ". clle andere
Wülste wird vergeudet . -
befolgen 8ie unsere guten
statscstläge , die wir stier
verüffentllcsten werden.

>Var1o-

ovr ir»im
nis, » nv, gorunö, ronösrk» «r gidZ
«tsn ttovrkpausnovek «jis
kii», «in« ganro keik» »ekmoch
kstisl -äoklr«i»«a ru bsk«i»«n.
Obtlorkenlorrsn riek..sistVOeksn",

k. 6sm V̂kHL.V«»ko!iton iw
«micoekiEK. Osnovs

V/LLX-V«sk<ivk«rlvll»n obgsgoboa
o<t«l g«g«K 6i«r«» ou§
»in« porckô « g«Irl»b»«k äar «!g«
»so 6»» Lsk,.
L GMnvsqlvoclL.

Damenschirm verloren
vom Stadtgarten Calw bis Zavel-
stein.

Abzugeben gegen Belohnung bei
Kraft , Lalw , Hengstettersteige1
oder 3rion , Zavelstein

Aeltere
Srau oder Srimlei«

gesucht zu leichter Krankenpflege
und etwas Mithilfe im Haushalt
(Flicken u . dergl .). Eigenes Zim¬
mer , volle Verpflegung , Vergü¬
tung nach Uebereinkunft.

Frau E . Bretschueider
Calw , Uhlandstr . 19

Sprechstttndenhllfe
40 Jahre , Rhlderin , welche auch
gut kochen kann , sucht passenden
Wirkungskreis.

Zeulenroda (Thüringen ), Post¬
lagernd F . F . 100.

Sägewerk sucht für Büro und
Lager

Herr« oder Arüulei«
intelligent , arbeitssreudjg , selb¬
ständig . Das Betreffende muß sm
Rechnen auf Hand - und elektr.
Maschine schnell und absolut sicher
sein, einen Teil der Korrespon¬
denz nach Angaben selbst erledigen
können und die Schreibmaschine
und Stenographie beherrschen.

Bevorzugt wird eine Kraft mit
Fachkenntnissen . Bewerbungen mit
Lichtbild und Gehaltsanspr . unter
St . V . 178 an die Geschäftsstelle
der „Schwarzwald -Wacht ".

k>»s k-tolg i,U«: «iw
nocv g»,»«ig,i-» v«u«vs»»n-

V«,b,»u0i 6»5Ssr«ug>«n Ollis,.
W»nn U»»k«id n!»m»nü i>,uk,«is «, dliuvii , «,,U»n nipik
»»nig« »ii«», ionü,,n »!i»
Vk»N«n. — 0i,s g»i io»Uas »ock k«ui. In

v»,g»»i»»I «IM.

VLstdKR -NkkK
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Haustausch
Einf .-Haus in Waiblingen , be¬

ziehbar , mit 5 Zimmern , Bad,
Garage und Garten gegen ähn¬
liches im Schwarzwald zu tau¬
schen gesucht.

Angebote unter K. O . 183 an
die „Schwarzwald -Wacht " .

Grüß . Metallhandels -Unter-
nehmen sucht in Württemberg,
möglichst Nähe Stuttgart oder
Heilbronu

offen oder gedeckt mit Bahn -,
möglichst jedoch auch Waster-
anschluß zu kaufen oder zu
mieten . Preisangebote unter
K. S . 72 an die „Schwarz-
wald -Wacht ".

Gebe wenig gebrauchten Kin»
derkastenwagen in Tausch gegenl

Harmonium
Wer , sagt die Geschäftsstell« ,

der „ Schwarzwald -Wacht ".

Suche guterhaltenen

Kinder -Korb» oder
Kastenwagen

Angebote an Frau Lucht, Bi
Liebenzell , Wilhennstr . 12

Ein 1 ^ jähriges
Rind

verkauft
Fr . Auer , Neubulach

Verkauf « eine gute
Rnd » und Sahrkuh

35 Wochen trächtig (3. Kalb ).
Adam Kling , Beinderg

Post Calw -Land

Junge Frau (Rhlderin ), 25 I .,
Mre, sucht pas-

Jm Haus-
mit Kind , 5 Ja!
sende Beschäftigung
wesen perfekt.

Zeulenroda (Thüringen ), post¬
lagernd unter H. B . 200.

I L/kjÄFswMtrsa?

Kloo LaatyuldEirus- mU SsrooavI
ckmül

tuoy VoyoUraL«kirtzd diorictl.
8o oaiollc!»i

/uk»ik»ici«,ii .csLn«n/, . „ „ ,
esviauusin

Tausche 1 Paar schwarze Wild¬
lederstiefel , Gr . 35, gegen gleich¬
wertige

Stisfsl
oder Halbschuhe, Gr . 37/88 (Mäd¬
chenschuhe).

Zu erfragen auf der Geschäfts¬
stelle der Schwarzwald -Wacht".

Taschonuhr
eventuell auch reparaturbedürftig,
zu kaufen gesucht.

Angebote unter R . O . 183 «

die ^G^ chäftsstelle der „Schwa

Biete : Bereits neu» Putz-
Mühle sowie Tuhrschlitten und
Tütlenfaß . Suche : Nur guter»
haltencn Schwadenrechen oder >
Sabelheuwender oder Vielfach»
geriit»

Angebote unter - .A . 18> an
die „Schwarzwald -Wacht"

Gute neue

Spelso -Friihkartosfel«
hat gegen Bezugschein abzugeben

A. Oettinger , Calw

DerLhriftialli-Sttlllintetti-
müß heute bei der allgemeinen
Einschränkung an Kräften und
Lehrmitteln hin und wieder Ach
Meldungen zum Fernstudium ach
spätere Zeit zuruckstellen. BitH
haben Sie dafür Verständnis?
denn in erster Linie muffen un¬
sere Soldaten u . Rüstungsarbei¬
ter mit technischem Schrifttum
zur Berufsförderung verform
werden . Einzelheiten über da»
Christiani -Fernstudium in Ma¬
schinenbau , Elektrotechnik um
Bautechnik erfahren Sie au»
dem kostenlosen StudienProgramM
„Der neue Weg aufwärts " von
Dr .-Jng . drdil . Paul Christians
Konstanz 484.
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